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Großes Hauptquartier. 21. Februar 1917. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Trübes Wetter und Regen hielten die Gefechtstätigkeit in mäßigen Grenzen.
Südöstlich von Ppern und beiderseits des Kanals von La Bassee schlugen Erkundungs-

vorstöße der Engländer, bei Flirey , zwischen Maas und Mosel Teilangriffe der Franzosen
fehl.

Bei Wegnahme des Stützpunktes südlich von le Transloy am 19. Februar sind 2
Offi-iere und 36 Engländer gefangen, 5 Maschinengewehre erbeutet worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In einzelnen Frontabschnitten, vornehmlich in den Waldkarpathen und beiderseits

des Oitoc-Tales Artilleriefeuer und Dorfeldgefechte.

Makedonischen Front
Lebhaftem Feuer zwischen Warda und Dojran -See folgten abends Vorstöße englischer

Abteilungen, die abgewiesen wurden.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Großes Hauptquartier 22. Februar. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von Acmentieres drangen nach starker Feuervorbereitung mehrere englische

Kompagnieen in unsere Stellung . Kraftvoller Gegenstoß warf sie sofort hinaus. Bei Säu¬
berung der Gräben wurden 200 tote Engländer gezählt, 39 Mann gefangen zurückgeführt.

Erkundungsvorstöße des Feindes südwestlich von Warneton , südlich des La Bassee-
Kanals und zwischen Ancre nnd Somme schlugen fehl.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallsPrinzen Leopold von Bayern.

Südwestlich von Riga und am Südufer des Naroczsees scheiterten Unternehmungen
russischer Abteilungen in Kompagniestärke. Bei Labusy an der Schara und an mehreren
Stellen zwischen Dnjestr und Waldkarpathen wurden einige Unternehmungen von unseren
Stoßtrupps erfolgreich durchgeführt.

An der
Front des Generalobersten.Erzherzog Josef

und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Mackensen

herrschte bei Schneetreiben und Frost nur geringe Gefechtstätigkeit.

Maeedonische Front.
Südlich des Wardar haben sich Engländer vor unseren Stellungen eingenistet. Sie

wurden im Handgranatenkampf vertrieben.
Der Erste Generalquartiermeister: L u de n d o r s f.

Der uneingeschränkte
U-Bootkrieg.

Erlebnisse auf einem U-Boot,
— Kopenhagen, 20. Februar. WTB Der

Kapitän Jakobsen von dem versenkten nor.
wegischen Viermastschooncr „Thor 2“ ist mit
seiner Frau und sechsjährigen Tochter hier
auf der Durchreise von Deutschland nach Nor¬
wegen eingetroffen. Das Schiff war nach
einem Bericht des Kapitäns an das Blatt
„Politiken " auf der Reife von Südgeorgien
nach Quenstown mit 14000 Tonnen Wal
fifchtran unterwegs. Am 4. Februar wurde
er 80 Seemeilen von der irrländischen Küste
versenkt. Die Besatzung, bestehend aus 28
Mann , ging in die Boote und wurde von
dem U-Boot an die irische Küste geschleppt,
wo sie gelandet wurde. Der Kapitän mit
Frau und Tochter wurden an Bord des &
Bootes genommen. Der Aufenthalt dort be.
trug acht Tage.

Am zweiten Tage ihres Aufenthaltes wurde
in der Nähe des Kanals ein großer Schlepp¬
dampfer versenkt, der von Amerika nach
Frankreich mit Munition unterwegs war . Die
Explosion war so gewaltig, daß das Meer in
weitem Umkreise in Ausruhr geriet, und das
U-Boot beschädigt wurde. In der Nordsee
wurde ein holländischer Fischdampfer ange
halten, der sich mit einer englischen Prisenbe
sotzung von vier Mann , darunter einem Ofii
zier, auf der Reise nach England befand. Der
Offizier wurde gefangen genommen, das Schiff
und dt? drei Matrosen wurden fteigegeben.
Don dem U-Boot wurde dann noch ein eng¬
lischer Fischdampser versenkt.

Der Kapitän mit Familie wurde in Helga-
land gelandet und trat darauf über Wilhelms-
Haven-Hamburg die Heimreise an. Die Be»
Handlung an Bord des U-Bootes war gut,
die Verpflegung ebenfalls gut und reichlich.
Der Kapitän schenkte der Tochter mehrere
kleine Gegenstände zur Erinnerung an die
Fahrt . Das versenkte Schiff halt : einen Wert
von I V- Millionen , die Ladung einen solchen
von 2 Millionen Kronen.

Die deutsche Seesperre.
Die Schisfsoerluste im englischen

Unterhause.
— Amsterdam, 20. Februar. Im Unter»

Hause erklärte Mc Namara auf die

eines Mitglieds , ob gewisse als verloren ge¬
meldete Schiffe durch Unterseeboote versenkt
seien, die Regierung beabsichtige nicht, mitzu¬
teilen, wieviel und wo Schiffe versenkt worden
seien, weil beides dem Feind von Nutzen sein
könnte. Die Meldung von der Versenkung
oder Beschädigung eines Schiffes werde in
vertraulicher Weise der beteiligten Rederei oder
dem Lloydschen Bureau mitgeteilt.

Ernte, U-Boote und Frauen.
— Stockholm, 20. Februar. Der Lon¬

doner Berichterstatter des Blattes Dagens
Nyheler berichtt, daß trotz allen Bemühungen
der englischen Behörden, die Produktion der
Lebensmittel zu erhöhen, die heutige Weizen¬
ernte hinter der des Vorjahrs Zurückbleiben
dürfte, da der strenge Winter die Herbstsaat'
geschädigt habe. Infolgedessen werden die
Getreidepreisenoch mehr steigen, — Die Be¬
strebungen der Flotte , die U-Boolgefahr zu
überwinden, werden von den Frauen unter¬
stützt, die beim Bau von U-Bootsjägern und
Handelsschiffen mithelfen.

Englands Not an Männern.
— London, 21. Februar. (Wolff-Tel.) Die

Times " schreibt, daß es vielleicht nötig werde,
wenn die Aufhebung der Befreiung der Män¬
ner unter 30 Jahren kein genügendes Er¬
gebnis haben sollte. — Die „Daily Expreß"
erfährt, daß beabsichtigt sei, die Männer in
der britischen Armee in England und Frank¬
reich, die jetzt bei der Verwaltung oder als
Köche, Aufseher und Krastwaaeuführer be-
schäftigt sind, durch Frauen zu ersetzen, um
viele Männer für die Front freizubekommen.

Der ganze dänische Schiffs¬
verkehr eingestellt.

— Basel, 21. Februar. (Ber. zb.) Wie der
hiesigen „Nationalzeitung" aus Kopenhagen
gedrahtet wird, ist der ganze Schiffsverkehr
Dänemarks sowohl mit dem einheimischen als
auch mit den ausländischen Häsen eiugestellt.

Steigende Lebensmittelnot in
Holland.

— Karlsruhe, 21. Februar, (genf. Bin.)
Aus Bafel wird gemeldet: „Cxanche Telegraph"
berichtet aus dem Haag vom 14. Februar,

Anfrage daß vor dem Palast der Königin ernste Un-

ruhen ausgebrochen seien. Die Polizei habe
von Husaren verstärkt werden müssen, die
wiederholt auf die Menge eingedrungen seien.
Die Ursache der Unruhen sei die steigende Le-
bensmittelnot in Holland.

Wilson und der Kongretz.
— New Pork , 20. Februar, (zf.) Die

Angabe, daß Präsident Wilson  den Kon¬
greß um größere Vollmachten ersuchen werde,
wird bestritten, denn Wilson glaube, alle nö¬
tigen Vollmachten bereits zu besitzen, wie er
sie schon bei der Besetzung von Veracruz an¬
gewandt habe.

Im Kongreß sprach der republikanische
Führer Mann  gegen den Krieg; er sagte,
es sei schwer abzusehen, welchen Ausgang ein
solches Unternehmen haben könne. Senator
S t o n e sagte, eine Verschwörung der großen
Zeitungen suche den Krieg herbeizusühren.

Man stellt sich schwerhörig.
— Washington, 20. Februar. Reutermel¬

dung. Staatssekretär Lansing hat die Note
des Präsidenten von Mexiko, Carranza, der
die Einstellung der Munitionsaussuhr von
Amerika zu den Kriegführendenvorgeschlagen
hatte, durch die bloße Bestätigung des Em¬
pfanges der Mitteilung beantwortet.
Hoffnungsvollere Stimmung in

Amerika.
Washington, 20. Februar. Manche Leute

betrachten es hier als unbegreiflich, daß der
Präsident noch zögert, drastische Maßregeln zu
ergreifen. Die geschickte Politik Deutschlands,
einen offenkundig feindlichen Akt zu vermei¬
den und in andern Punkten nachzugeben,
wird für das Zögern des Präsidenten verant¬
wortlich gemacht. Es mögen aber auch noch
andere Gründe mitsprechen, z. B . die geringe
Begeisterung, die sich in den Ländern der En¬
tente zeigt, nnd zwar wegen des Problems der
Gefchotzlieferungen. Ferner rrwägt man die
revolutionäre Lage auf Kuba, ferner die neu¬
erdings wieder drohender gewordene Haltung
Mexikos, die man natürlich ebenso wie die
Unruhen auf Kuba, auf deutschen Einfluß zu-
rückführt. Man hegt die größte Sorge für
die Petroleumquellen in Tampico. Heute wird
bestimmt erklärt, Wilson habe sich bisher noch
nicht schlüssig gemacht, ob cr sich an den Kon¬
greß wenden soll.

Dadurch ist eine merkwürdige Lage geschaffen,
denn in der letzten Woche versicherten die Re¬
gierungsbeamten stets, Wilson werde die Frage
vor den Kongreß bringen. Inzwischen mag
das stet i g e A n w a chs en der Frie-
densstimmung  im Kongreß die Abge¬
ordneten noch weniger geneigt gemacht haben,
dem Präsidenten Vollmacht für den Schutz
der Schiffahrt zu erteilen. Man besorgt, daß
die Pazifisten dort bis zu> letzten Möglichkeit
an der Zuständigkeit des Kongresses festhalten
werden und den Präsidenten auffordern werden,
er möge, wenn nötig, eine Sondersitzung im
März einberufen. Diese Kreise sträuben sich
auch gegen die Bewaffnung der Handels-
schiffe, da sie behaupten, daß dadurch ein offen¬
barer Streitfall herbeigefllhrt werde. Die
Führer in beiden Häusern des Kongresses
werden ihr äußerstes tun, um eine Debatte
über die Lage vorläufig hinzuhalten, da die
Erörterung in der letzten Woche zeigte, daß
die Meinungen z u w e i t auseinander-
gingen.  Inzwischen arbeiten die Friedens-
freunde im ganzen Lande Tag und Nacht.
Versammlungen werden abgehalten, Beschlüsse
angenommen und die Regierung, wie der
Kongreß, werden mit Telegrammen, Briefen
und Postkarten überschwemmt, von denen aus
eine Kriegsforderung acht Friedenskundge¬
bungen kommen.

provinzielle Nachrichten
Mit dem heutigen 20. 2. 1917 ist eine Be-

kanntmachung (Nr. W . 3. 4700-12. 16. K.
R . A.) in Kraft getreten, durch welche Höchst¬
preise für Spinnpapier aller Art sowie für
einfache, gezwirnte oder geschnürte Papier¬
garne. welche mit anderen Faserstoffen nicht
vermischt sind, eingeführt werden. Die im
einzelnen festgesetzten Höchstpreise ergebrn fch
aus den beiden der Bekanntmachung ange-
fügten Preistafeln . Der Wortlaut der Be-
kanntmachung, die verschiedene Einzelbestim-
mungen enthält, ist bei den Bürgermeisteräm¬
tern einzusehen.

Die Annahme von Postpaketen nach der
Türkei muß wegen Betriebsschwierigkeiten im
Ausland bis auf weiteres eingestellt werden.

ch Rückgabe der Tauchbootsendungen
an die Absender. Wegen vorläufiger Ein¬
stellung des Tauchbootbriefoerkehrs nach über¬
seeischen Ländern werden die bei den Postan¬
stalten bereits eingelieferten Tauchbootsen¬
dungen den Absendern zurückgegeben. Hier¬
bei wird die besondere Tauchbootgebühr gegen
Empfangsbescheinigung erstattet.

— Der Nährwert der Kohlrübe. Die
Kohlrübe übertrifft an Nährwert die Kartoffel»
wenn sie richtig zubereitet wird, d. h. wenn
man das erste Kochwasser nicht abgießt, wie
das leider so vielfach noch geschieht. In diesem
Kochwasser ist ein Teil des Eiweißes und der
größte Teil der Nährsalze enthalten, die das
Gemüse für unseren Körper so wertvoll machen.
Was zurückbleibt, ist fast nur noch Zellstoff.
Professor Franz Lohmann in Göttingen hat
im letzten Jahre durch Fütterungsversuche bei
Schweinen das unwiederleglich festgestellt. Die
Schweine mochten Kohlrüben nicht fressen,
deren Kochwaffer fortgegossen war, aber sie
gediehen prächtig und hatten große Gewichts-
zunahme, sobald sie mit den Rüben auch das
Kochwaffer erhielten. Dieselbe Erfahrung hat
man in Krankenhäusern seit 1902 gemacht, z.
B . in Lothringen. Dr . Stoeßner hat kürzlich
einen Bericht darüber an das Kriegsernäh-
rungsamt geschickt. Es ist wirklich Zeit, daß
unsere Hausfrauen lernen, die Gemüse (alle
Arten Kohl, Rüben usw.) nicht zu brühen,
das erste Kochwaffer nicht fortzugießen, sondern
das Gemüse mit wenig Wasser kurz anzu¬
schmoren im festverschlossenen Topf.

— Kein Osterlämmchen. Wie aus einer
Anordnung des Ministers für Landwirtschaft
heroorgeht, ist die Schlachtung aller Schas-
lämmer und Ziegenmutterlämmer , die in diesem
Jahr geboren wurden oder geboren werden,
verboten. Die Anordnung ist am 19. Februar
in Kraft getreten.

— Anbau von Nahrungsstoffen in
schlechten Weinberglagen empfiehlt dringend
der Kreisdirektor von Rappoltsweiler i. Elf.
Unter dem 29. August v. I . richtete er einen
Erlaß an die Bürgermeister, in welchem es
heißt: „Mit Bezug auf die große wirtschaft¬
liche Bedeutung des Anbaus von Ölfrüchten
ersuche ich die Herren Bürgermeister, den An¬
bau in jeder möglichen Weise zu fördern»be¬
sonders in den Rebgemeinden, wo
so viele ertragsunfähige Rebparzellen sich vor¬
finden. Den Winzern ist durch Anbau von
Oelfrüchten ein sehr ertragsreicher Ersatzanbau
gegeben. Es ist mit allem möglichen Nach¬
druck darauf hinzuwirken, baß diese Parzellen
sowohl im Interesse der allgemein n Dolks-
ernährung als auch der Winzer mit ertrag¬
reicherem Anbau bewirtschaftet werden. Ich
ersuche, dies öffentlich bekanntzumachen."

Die neuen hAdan - Lampen Type , G
zei chnen  ßch  aus durch ihre hohe
Liehtausbeute , ihre vorteilhafte,
Zichtventailung und ihr fch .5n .es
weip es Licht.

£ine f+ixtan -.G ' narrt häufig
mefirepe riet ? Itlrinm <JG »
rvohnlichen lirahttanzzp &MX
Vorteilhaft ejnfertzan. ,
Wotan - fi - Lampen , haben bei ge-
ringftem . Stromverbrauch für die
Kerze die gegenwärtig technifb
höchft erreichbare Lebensdauer.

Zu. haben bei der
Nas säuischen Elektrizi¬

täts - Ges . m . b. H .,
Limburg - a . Lahn.



Gnglands jftaiidelsneid.
D «r wahrrKriegSgrund.

In früheren naiven Zeiten hat niemand ge-
zweiselt , daß der Handelsneid Kriege erzeuge.
Die Freihandelslehre mit ihrer Theorie der
natürlichen Entwicklung von Macht und Wohl-
stand der Völker hat den älteren Glauben an
den Einfluß wirtschaftlich -nationaler Kriegs¬
ursachen wohl etwas zurückgedrängt . Aber
seit dem letzten Menschcnalter drängte er
sich wiederum mächtig hervor . Am meisten in
England . Und daher der rasch von 1890 bis
1911 wachiende Glaube in England : Wir
müssen den deutschen Wettbewerb mit den
Waffen Niederschlagen , wie wir im 16 . Jahr¬
hundert den spanischen , im 17. den holländischen,
im 18. den französischen durch unsere Kriegs¬
schiffe und Kanöneu unschädlich machten . Man
; : nnerte sich jetzt wieder in England daran.
; englische Negierung alles gekdn halte,
- 'eiein 1825 — 34 nicht zustandelommen

. und wie sie 1864 — 70 auf der Seite
im .acr Feinde stand.

Die neuere Gefährlichkeit des deutschen Wett¬
bewerbs für England verbarg sich bis gegen
1900 , ja bis 1905 —06 hinter den großen ab¬
soluten Zahlen der englischen wirtschaftlichen
Statistik , aber mehr und mehr enthüllte sie
sich doch.

Der gesamte Aus - und Einfuhrhandel in
Millionen Mark war:

in England 1904 . . . 17 340
„ . 1913 . . . . 26 397
„ Deutschland 1904 . . . 12 276
„ „ 1913 . . . 22 645

Also der englische überwiegt noch ; aber der
deutsche ist unendlich schneller gewachsen . Der
Seeverkehr Hamburgs wuchs in 1000 Register-
Tonnen 1900 — 1913 von 7900 auf 14 242,
der Liverpools von 14 314 auf 15147 : die
deutsche Handelsmarine nahm von 1901 bis
1914 von 1,9 aus 3,3 Millionen Register-
Tonnen zu . die des englischen Reiches von 9,2
auf 11,8 Millionen ; die deutschen Handels¬
schiffe stiegen 1901 — 1914 von 1,3 auf 2 .8
Millionen , die englischen von 7,2 auf 10,9
Millionen Tonnen , dort mehr als Verdoppe¬
lung , hier Zunahme um nur ein Drittel.

Die deutsche Steinkohlengewinnung stieg
1866 — 1911 von 73,7 Millionen Tonnen auf
160,0 . die englische in gleicher Zeit von 160,0
auf 276,2 Millionen Tonnen ; dort 118 % Zu¬
nahme , hier nur 72,6 % .

Die deutsche Roheisenproduktion dehnte sich
von 1887 — 1911 von 4,0 auf 15,5 Millionen
Tonnen aus , die englische von 7,6 auf 10,0
Millionen : das Wachstum dort 287 % , hier
nur 31,6 % . Die deutsche und die englische
Stahlerzeugung wuchs in gleicher Zeit um 1335
und um 154 % .

Wersen wir noch einen Blick auf den zu¬
nehmenden Eisenbahnbau . In England kam
aus 1000 Quadratkilomefer 1892 10,8 , 1913
12,3 Kilometer Bahn , auf 1000 Menschen in
Leiden Epochen 8,5 und 8,3 Kilometer ; in
Deutschland auf 1000 Quadratkilometer 1892
7,9 , 1913 11,8 Kilometer , auf 1000 Menschen
1892 7,9 , 1913 11,8 Kilometer . Das heißt:
England hat länger schon ein dichtes Netz:
Deutschland hat England jetzt säst eingeholt , das
Wachstum aber war bei uns 1892 — 1913 größer.

Man ^ kann nun sagen , alle derartigen Zahlen
beweisen noch nicht so viel für das wirtschaftliche
Befinden des Volkes im ganzen . Führen wir
noch einige Zahlen an . die durchschlagend dafür
sind . Der jährliche Roggen - und Weizenkopf¬
verbrauch war in England 1886 — 90 163,9 Kilo-
gramm , 1902 —06 166,2 Kilogramm , hat also
um 1,4 % zugenommen ; der deutsche war in
den gleichen Epochen 178,1 und 247,6 Kilo-
gramm . also Zunahme 39 .0 % . Der jährliche
Fleischverbrauch stieg 1896 — 1904 in England
von 45,5 auf 52,6 Kilogramm , in Deutschland
von 1879 — 1912 von 36 auf 52 Kilogramm.

Jetzt noch qm Wort über soziale Fortschritte
diesseits und jenseits des Kanals . England hatte
1903 0,43 Millionen , 1912 0,87 ' Millionen
organisierter Gewerkschaftler ; Deutschland 1903
0,80 , 1912 2,55 Millionen . Die Organisation
der Konsumvereine zeigt folgendes Bild:

England haile 1905 0,96 . 1912 1,911 Mi!
lionen Genossenschaftler mit Umsätzen van 2,15
und 2 .75 Millionen Mark ; Deutschland Halle
nur 0,34 und 0 .58 Millionen Mitglieder , ihre
Umsätze aber sind von 1,2 aus 1,9 Millionen
Mark gestiegen.

Auch ohne besondere Kenntnis des englischen
Geistes und der englischen Geschichte vergangener
Tage ist aus dieien Zahlen ein Zusammenhang
milden diplomatischen Ereignissen seit Eduards Vll.
Thronbesteigung zu ersehen , daß England , seiner
Überlieferung getreu , dieien Kampf vorbereitete,
um den unbequemen Wettbewerber auf dem
Weltmarkt zu zerschmettern — der Handelsneid
hatte über alle anderen Erwägungen gesiegt.

v . K.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Die H-Boot -Gefahr.

Das .Berner Intelligenzblatt ' schreibt : „Es
ist zweifellos verfehlt , wenn der Vierverband in
der Ankündigung des verschärften deutschen
Il -Boot -Krieges weniger eine von dem deutschen
Volk verlangte Kriegsmaßnahme als vielmehr
einen politisch -militärischen „Bluff " der Berliner
Regierung zu erblicken vorgibt . Wir schreiben
absichtlich „vorgibt " , denn die Auslegung , die
die Presse des Vierverbandes in ihrer Mehrheit
der deutschen Maßnahme gibt , dürfte weniger
ein Produkt reiflicher Erwägung als vielmehr
ein Notbehelf sein, dazu bestimmt , dem
eigenen Volk die Unruhe zu ver¬
bergen,  die Marinekreise des Verbandes an¬
gesichts der deutschen Unterwasser -Offensive be¬
schleicht. Daß solche Unruhe besteht , wurde
nicht erst durch das freimütige Eingeständnis
englischer Staatsmänner ersichtlich, sondern tut
sich täglich zwischen den Zeilen all der Zeitungs¬
artikel kund , die mehr oder weniger fachmännisch
aufgeputzte Abwehrmaßnahmen anpreisen ." —
Bekanntlich hat die englische Regierung die An¬
zeige von Versenkungen verboten ; indeffen wird
durch solche Vogelstrauß -Politik die Tatsache
nicht aus der Welt geschafft, daß der deutsche
O -Boot -Krieg Schrecken und Verwirrung in die
Reihen der Feinde bringt.

Mannschaftsmangel in Frankreich.
Der Vorsitzende des Heeresausschusses der

französischen Kammer , der ehemalige Unterstaals¬
sekretär Maginot , erklärte einem Vertreter des
,Matin ' gegenüber auf die Frage , ob die Lage
bezüglich der Mannschastsbestände wirklich so
schlecht sei. wie einige behaupteten , wörtlich : Ge¬
wiß . die Lage könnte besser sein , wäre man mehr
bedacht darauf gewesen , die Bestände zu schonen.
Hätten wir eine besser den Umständen angepaßte
Kriegsleitung , hätten wir . statt zu lange Zeit
zu Teiloffeniiven  zu verwenden , die
nichts einbringen konnten und schrecklich teuer
zu stehen kamen , einen wirklichen Abnützungs¬
krieg geführt ; so würden wir wahrscheinlich nicht
den gegenwärtigen Schwierigkeiten begegnen.
Zur Abhilfe der Schwierigkeiten schlägt Maginot
Maßregeln nationaler Art vor . die auf schärferes
Auskämmen der Drückeberger hinauslaufen . Daß
Maginot hiervon nicht allzuviel erwartet , geht
daraus hervor , daß er ' schließlich die Unterstützung
der Verbündeten forderte . Er sagte : Unsere
englischen Freunde können nicht gleichgültig
bleiben gegenüber den Forderungen , welche unsere
ständigen Opfer für die gemeinsame Sache recht¬
fertigen.

„Der kritische Zeitpunkt ."
Der englische Werbeminister Lord Derby

sagte in einer Rede , die er vor vielen Tausenden
hielt : „Ich sehe zuversichtlich dem Endergebnis
des Krieges entgegen , aber wir dürfen
nicht zu zuversichtlich >ein  oder
glauben , daß das Ende leicht erreicht werden
wird . Ich glaube , daß Deutschland eine
gigantische Anstrengung machen wird , um die
Oberhand zu gewinnen . Der kritische Zeitpunkt
des Kampfes wird in den nächsten Monaten
kommen . Es werden erfolgreichen Monate lein,
aber es wird kein Uberrenne » geben ." — Das
klingt ganz anders als die Ministersam 'aren vor
zwei Jahren!

Oer Rcicbsbausbaitsplan 1937.
Ein Fehlbetrag von 1250 Millionen Mark.

Die .Norddeutsche Allgemeine Zeitung ' macht
jetzt nähere Mitteilungen über die Entwürfe des

, Etats für de » Neichshanshalt und für den
Haushalt der Schutzgebiete aus das Rechnuugs-
jahr 1917 . Danach werden die für die Durch¬
führung des Krieges benötigten Mittel nach
Bedarf durch besondere Kriegskredite angefordert.
Die fortdauernden Ausgaben der Verwaltung
des Reichshceres , Oes Reichsmilitürgerichls und
der Verwaltung dA kaiserlichen Marine werden
während des Krieges , dessen fernere Dauer sich
nicht voraussehen läßt , wie bisher aus den
Kriegssonds bestritten werden ; sie sind deshalb
in den vorliegenden Haushaltsplan nicht ein¬
gestellt worden . Letzteres gilt , und zwar ab¬
weichend vom Vorjahr , auch von den beim
Reichskolonialamt bisher unter Kapitel 69 a
ausgeworsenen fortdauernden Ausgaben für die
Militärverwaltung — das Kommando der Schntz-
truppen — .

Die Kriegsverhältnisse machen , wie im Vor¬
jahr , eine zuverlässige Veranschlagung der Ein¬
nahmen und Ausgaben des Rechnungsjahres
1917 unmöglich . Es sind deshalb , wie im
Etat für 1916 , .im allgemeinen die Ansätze des
letzten Friedensetats übernommen worden , wo¬
bei diejenigen Änderungen und Ergänzungen
berücksichtigt sind , welche durch Zeitablauf und
durch andere in ihrer Wirkung feststehende Tat¬
sachen bedingt werden . Die wesentlichste dieser
Änderungen betrifft die ordentlichen Ausgaben
für die Reichsschuld , insbesondere für deren
Verzinsung und Tilgung , die entsprechend dem
Verfahren im Etat für 1916 , mit dem tatsächlich
erforderlichen Betrag in Höhe von rund 3566
Millionen Mark erscheinen.

Zur Herstellung des Gleichgewichts im
ordentlichen Etat für das Rechnungsjahr 1917
reichen die Einnahmen aus den bisherigen
Kriegssteuern nicht aus . Der zur Deckung
fehlende Betrag von 1250 000 000 Mark soll
durch neue Kriegs st euern  aufgebracht
werden . Es sind in Aussicht genommen eine
Kohlenabgabe vomWerte der ge¬
förderten Kohle,  die Erhebung eines
Zuschlages zur außerordentlichen Kriegsabgabe
und eine Besteuerung des Persone n-
und Güterverkehrs auf Eisen¬
bahnen , Wasser st raßen , Klein¬
bahnen  uiw.

Im einzelnen ist über die Gestaltung des
Etats folgendes hervorzuheben : Der Fehl¬
betrag des Rechnungsjahres 1915 von rund
22309 038 Mark wird in Ausgabe nachgewiesen.
Hierbei sei erwähnt , daß der Mindererlrag der
Branntweinsteuer gegen das Etatssoll der Über¬
weisungen sich auf rund 98 442 004 Mark beziffert.

Durch das Etatsgesetz wird — wie im Vor¬
jahr — angeordnet , daß eine Tilgung der
Kriegsanleihen nicht stattfindet , weil hierüber erst
nach dem Friedensschlüsse bestimmt werden kann.

Sollte das Rechnungsjahr 1917 Überschüsse
ergeben , so würden sie darauf beruhen , daß
eine genaue Veranschlagung die Einnahmen und
Ausgaben nicht möglich war und wichtige Aus¬
gaben namentlich bei Heer und Marine vorerst
ganz ausgeschieden werden mußten . Es ist
deshalb ebenso wie im Vorjahr durch das
Etalsgesetz vorgesehen , daß etwaige Überschüsse
nach näherer Bestimmung bes Etats künftiger
Jahre zu verwenden sind , vorläufig also in der
Reichskasse verbleiben.

Der Krieg hat die Verbindung mit den
Schutzgebieten nahezu völlig unterbrochen . Da
es schon aus diesem Grunde unmöglich ist. die
Wirkung der eingetretenen Verhältnisse rruf die
einzelnen Schutzgebiete im Rechnungsjahr 1917
zu übersehen , so rst ebenso wie 1915 und 1916
kein im einzelnen gegliederter Etat aufgestellt,
soiidern nur durch eiii Gesetz Vorsorge getroffen,
daß für den Haushalt der Schutzgebiete im
Rechnungsjahr 1917 die Bestimmungen des Etats
für das Rechnungsjahr 1914 maßgebend bleiben.

fdbau.
Deutschland.

In einer Unterredung äußerte der bayrisc
Ministerpräsident Arb . v . Herl li na die An

| sassung , daß der Krieg  jetzt unter allen Um¬
ständen und mit allen Mitteln zumAbschluß
gebracht  werden muß . Die Verteidigung
unserer Länder ist gelungen , unerfüllte Ver¬
sprechungen , die uns zwingen würden , den Krieg
sortzusetzen , gibt es bei uns und unseren Ver¬
bündeten nicht . Es ist die Furcht vor der Ab¬
rechnung mit ihren Völkern und ihren Verbün¬
deten . die die Negierungen unserer Gegner dazu
verleitet , den aussichtslosen Krieg fortzusetzen,
in der leeren Hoffnung , daß doch noch irgend
ein Zufall ihnen den Sieg geben könne . Der
Krieg geht seinem Abschlüsse zu , der Endkamps
wird von unerhörter Furchtbarkeit sein , aber er
muß ausgekämpft werden . Unsere Feinde 'wollen
es so, nicht wir , wir wiffen , daß wir auf unsere
Kraft vertrauen können und wir werden die
letzte Phase des Krieges durchkämpfen bis zum
Ende und bis zum Siege.

* Dem Reichstag  liegt sicherem Ver¬
nehmen nach eine gemeinsame Bitte sämtlicher
in unseren Kolonien wirtschaftlich tätigen Unter¬
nehmen vor , die die Schaffung eines kolo-
nialen Entschädigungsgesetzes  zum
Gegenstand hat . Seit langer Zeit schon hofften
die Unternehmen , daß die Regierung ihnen
grundsätzlich denselben Anspruch auf Entschädi¬
gung gewähren werde wie den Ostpreußen und
Elsässern . — Wie verlautet , wird in den kom¬
menden Beratungen der Steuer -Kommission des
Reichstages auch die Frage einer weiteren
Erhöhung der Umsatz st euer  erörtert
werden.

* Der Gesetzentwurf zur S i ch e r st e l l u n g
des . kommunalen Wahlrechts der
Kriegsteilnehmer  ist nunmehr von
beiden Häusern des preußischen Landtags un¬
verändert angenommen worden . Die Land¬
gemeinden , in denen nach den Gemeinde-
verfassungsgesetzezr die Aufstellung und Aus¬
legung der Liste der Gemeindeglieder sonst zu
Beginn des Kalenderjahres hätte erfolgen
müssen , erlangen durch das neue Gesetz u . a.
die Befugnis , von dieser Ausstellung und Aus¬
legung für das Kalenderjahr 1917 abzusehen
und bei etwa notwendig werdenden Wahlen
zur Gemeindevertretung die letzte endgültige
Liste zugrunde zu legen.

Polen.
* Nach polnischen Blättermeldungen wird

die p o l n i s ch e V o l k s p a r t e i den Gedanken
der Notwendigkeit des fteiwilligen Eintritts in
die Armee vertreten , sobald der polnische Staats¬
rat hierzu anffordcrn werde . Der Gedanke
einer polnischen Armee gewinnt also immer mehr
Anhänger.

Frankreich.
*Nach Pariser Blättern betragen die seit

Kriegsausbruch geforderten Kre¬
dit  e über 80,3 Milliarden Frank , von denen
58,5 Milliarden reine militärische Ausgaben
sind . Die monatlichen Kreditforverungen be¬
tragen im Durchschnitt für 1914 1340 Millionen,
1915 1909 Millionen , 1916 2697 Millionen , im
ersten Viertel des Jahres 1917 2998 und im
zweiten Viertel 3191 Millionen . Der Ausfall
an budgetmäßigen Einnahmen in den ersten
30K,iegsmonaten beträgt gegenüber der gleichen.
Nonnalperiode 1600 Millionen , das sind
15,81 % .

Amerika.
* Wie amerikanische Blätter berichten , hat

sich die Regierung der Ver . Staaten anläßlich
der a u f st ä n d i s ch e n Bewegung aus
Kuba  zu einer ernsten Mahnung an die dor¬
tigen Behörden genötigt gesehen . Um die
Präsidentschaft der kubanischen Republik wütet
ein heißer Kampf zwischen den Anhängern des
den Amerikanern freundlich gesinnten Menocal
und den Parteigängern des vom früheren Präsi¬
denten Gomcz unterstützten Alfredo Zayas . Man
hält es in Washington für möglich , daß gleich¬
zeitig in Mexiko und auf Kuba amerikafeindliche
Unruhen ausbrechen könnten . Schon seien in
Mexiko einige Amerikaner an Gut und Leben
geschädigt worden . Man rechnet damit , daß die
Stadt Tampico zum Schutze der dortigen Euro¬
päer von englischen Matrosen verteidigt werden
werde.

Oer fall 6untram.
Lös Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.

<F-rtsetzu»g.>

„Wir kennen Fälle , in denen die Ausfichts¬
räte eines berühmten Etablissements durch diese
kleinen unscheinbaren Scheine das „Sesam öffne
dich !" des Märchens an der Türe des Boudoirs
einer veritablen schönen Herzogin wahr machten I
Ein solches Scheinchen hatte auch die unglück¬
liche deutsche Baronin unterschreiben müssen , als
man bei ihr die gestohlenen Spitzen fand , die
ibr im Aufträge der rachsüchtigen , spekulativen
Schwester der als Taschendieb vorbestrafte , ver¬
brecherische Bruder in ihre Tasche hineinprakli-
zierte . Man machte sie zur Diebin , um sie mit
dem Zaubermittel des Schuldbekenntnisses nach
Herzenslust ausplündern zu können l Unter der
Drohung , den Schein dem Gemahl auszu¬
händigen , erpreßte das Verbrecherkonsorlium von
der Unglücklichev 24 000 Frank , ein Perlenkollier
im Werte von 25 000 Frank , und als der Aben¬
teurer , der hier bei seiner Braut , einer den Be¬
suchern der Taverne alsacieune durch ihr Gold-

' haar , ihre Formenschönheit , ihr Aire wohlbe¬
kannten Kellnerin , die eine ganze Etage gemietet
hatte , einen vor der Polizei sicheren Unterschlupf
gefunden hak, noch 15 000 Frank als „Trink¬
geld " für sich von der Baronin erpressen wollte,
da flüchtete sie vor diesem Vampyr in die
„Meeresstille des Gemüts " hinüber . Das alles
ist aktenmäßig klargestellt und sestgelegt . Wie
viele Selbstmorde sind nicht das Werk gewissen-
i» jer Chantage ? Und welche Strafe trifft den

Erpresser in diesem Fall ? Eine Höchststrase von
fünf Jahren I!

„Für den deutschen Edelmann aber stand
diese Strafe nicht im Einklang mit Jehovas
Satzung : „Aug ' um Auge , Zahn um Zahn ."
Und so hak er denn , als gestern abend in der
Wohnung keiner Brau - der letzte der von der
Nemesis ereilten Erprcsserbande bei seiner Ver¬
haftung meinte : „Bah , fünf Jährchen , die hält
man aus !" an dem Mörder seines Weihes
strenges , aber gerechtes Gericht gehalten . Kalt¬
blütig , ohne nrit der Wimper zu zucken, schoß er
ihn wie .̂ inen tollen Hund über den Haufen!
Man kann sich das Entsetzen der den Baron
begleitenden Kriminalbeamten ausmalen I Der
sympathische Rächer keines Weibes stellte sich
sogleich der Justiz zur Verfügung , die ihn aut
eine sofort von ihm gestellte Kaution von 20000
Frank hin auf freiem Fuß beließ.

„Kein anderes Volk , wie das deutsche, ver¬
dammt jo sehr die arbiträre Gewalt und die
milden Urteile unserer Geschworenen bei Leiden-
schasisverbrechen , aber jedermann in Deutch-
land , der noch Sympathien und Antipathiien
hat und noch nicht Buchstaben -, Formel - oder
Maschinenmeukch geworden ist, wird dem deutschen
Baron heute dazu gratulieren , daß dieselben
Geschworenen , die Elite des Volkes von Paris,
seine Richter und wie wir wünschen , seine Be-
sreier und Beglückwünscher sein werden ."

Die „Affäre des deutschen Barons " erregte
enormes Aussehen in Paris . Die Reporter
hestelen sich an keine Fersen , und als eines
Tages die schöne Kellnerin von einem spleenigen
Lebemann in das Land der Zigeunerliebe eul-

kührt wurde , wrirde er von einem der bekanntesten
Pariser Chroniqueure nach allen Regeln der
Kunst sogar interviewt.

Mit Enthusiasmus rühmte der namhafte
Interviewer die Nobleffe , die Liebenswürdigkeit,
die Charme des Barons und , da er Zeuge des
Abichieds war , den Brand von dem Freunde
nahm , erzählte er diese Szene in ihrer packenden
Natürlichkeit.

„Nochmals , Baron , ich grolle Ihnen nicht,
daß Sie uns das Konzept verdorben haben,
als Mensch wünsche ich Ihnen den Ausgang
Ihres Prozesses , den jeder Gentleman von
Herzen Ihnen wünschen muß ."

„Der eminente Kriminalist umarmte seinen
Freund mit Tränen in den Augen , ich aber,
Herr Kriminalkommissar , ich ruse Ihnen zu,"
so schloß der julminante Artikel , „französische
Geschworene haben immer ein Herz für edle
Leidenschaslen gehabt , der deutsche Edelmann,
dessen Geschick Sie beweinen , wird als ein
Freund des französischen Volkes in seine rauhe
Heimat zurückkehren ."

Brand , der nach Baden -Baden reiste , um
im Auftrag des Barons Frau Jerschke voll¬
ständig zu beruhigen , war das betreffende
Pariser Blatt nachgesandt worden . „Echt fran¬
zösischI" sagte er sich, , über das Schicksal des
Barons aber war er vollkommen beruhigt.

Frau Jerschke die in letzter Zeit die großen
Zeitungen , die im Hotel Terminus , wo sie
wohnten , auslagen . regelmäßig las , hatte natür¬
lich auch den anssührlichen Bericht der .Frank¬
furter Zeitung ' über den „Fall Guntram " ge¬
lesen

! In Irmas Augen blitzte es stolz aus I Das
! war doch ein ganzer Mann , zu dem man auf-
| blicken durste!

Da kam der Kriminalkommissar , der ihre
Mutter unter vier Augen sprechen wollte , um
ihr im Aufträge Guntrams den Fall zu schildern.

Zum ersten Male in ihrem Leben lauschte
Irma an der Türe ; sie hörte und verstand

j wohl nicht alles , denn die beiden sprachen so
leise, daß wenig von dem , was sie sagten , zu
verstehen war ; doch vernahm sie ganz deutlich,
wie der Fremde mit seiner sonoren Stimme zu
ihrer Mutter sagte : „Der Baron , gnädige
Frau , davon bin ich überzeugt , wollte auch
Ihnen da einen großen Dienst leisten ."

„Sagen Sie besser, er hat ihn ryir geleistet,"
antwortete sie mit schluchzender Stimme.

Irma jubelte auf , fühlte sie sich doch dem
Manne zum Dank verpflichtet , zu dem sie aus¬
blickte wie zu einem Helden ; sie glaubte , daß
ihre Mutter unter dem Dienst , den ihr der
Baron geleistet habe , die Warnung vor Larisch
an jenem Festabend meinte , von der sie Frau
Ulrike erzählt halte , und impulsiv , wie sie ein¬
mal war , schrieb sie dem Baron einen Briet,
den Guntram , dem die Sonne wieder zu
leuchten schien , stürmisch an seine Lippen
preßte . . . .

. Der „große Tag " war gekommen . Der
1 Zutritt zu der Verhandlung gegen den inter¬

essanten deutschen Edelmann war nur mit Ein¬
laßkarten möglich . Unter den Zeugen irartct
auch neben Brand und Wrede der jranzösijche



Der Krieg und der Heker.
—Eine Rede des Staatssekretärs Dr. Helfferich. —

Im deutschen Landwirlschastsrat, der in
Berlin seine Tagung abhielt, sprachu. a. auch
Staatssekretär Dr. Helfferich und führte aus:

Das ungeheure Ringen steigert sich in nie
geahnter Anspannung aller körperlichen, geistigen
und seelischen Kräfte zu dem Endkcimpf,  der
Böller hebt und niederwirft und den kommenden
Jahrhunderten die Bahn vorschreibt.

In diesem Kampf auf Leben und Tod ist der
Landwirtschaft eine Aufgabe von entscheidender
Bedeutung zugewiesen. Der Hungerkrieg, von
England, dem Hüter der Zivilisation und
Menschlichkeit, gegen uns heraufbeschworen, hat
dem deutschen Volk von Anbeginn klar vor
Augen geführt, daß es mit seiner Landwirtschaft
steht und fällt. Der Engländer, als er den
Hunger gegen uns aufrief, glaubte sich hoch er-
haben über jeder Nahrungssorge. Er hat um-
gelernt. Vor wenigen Wochen hat der britische
Landwirtschaftsminister das Wort ausgesprochen:
„Der Krieg wird auf dem englische» Acker

entschieden."
Dieses Wort wollen wir sesthalten. Es

zeichnet den Wandel der Dinge. Der über¬
seeische Boden schwindet dem Engländer unter
feinen Füßen. Der Staatssekretär wies auf die
Mißernte der Welt hin, die Englands Ver¬
sorgung stark in Mitleidenschaft gezogen habe.
Und den so in seinen Grundfesten erschütterten
Bau des englischen Weltreichs trifft unsere an
Zahl und Leistungsfähigkeit gewaltig vermehrte
O-Äootflotte ohne Unterlaß mit wuchtigen und
unbarmherzigen Schlägen, bis der Tag ge¬
kommen sein wird, den jedes deutsche Herz
glühend ersehnt.
Der englische Acker steht gegen den

deutschen Acker.
Es müßte ein schlechter deutscher Landwirt

sein, dem bei diesem Kamps das Herz nicht
höher schlägt, der nicht die felsenfeste Über¬
zeugung hat, daß wir auf diesem Boden siegen
müssen.

Aber die günstigen Aussichten, die uns das
neue Schlachtfeld bietet, dürfen uns nicht einen
Augenblick in der Anspannung aller unserer
Kräfte erlahmen lassen, bis zur nächsten Ernte
ist noch ein weiter und nicht ganz leichter Weg.
Wir haben die Gewißheit, daß unsere Bestände
ausreichen, wenn überall

die gebotene Sparsamkeit
waltet, nicht nur bei den Verbrauchern, bei denen
sich die Sparsamkeit durch die knappe Zuteilung
von selbst erzwingt, sondern auch bei den Er¬
zeugern, die von den Früchten der eigenen
Scholle leben. Die Bevölkerung der Städte und
Jndustriebezirke, die Millionen ohne eigene
Scholle, haben Wochen schwerer Entbehrungen
hinter sich. Ihre ohnedies knappen Stationen
wurden durch den harten Frost, der wochenlang
die Zufuhren sperrte, auf das empfindlichste ein¬
geschränkt. Das sind die Hände, die unsern
Brüdern draußen im Feld und auf der See die
Waffen schmieden. Wir sind auf dem Wege,
planmäßig durch eine über das ganze Land zu
erstreckende Organisation die Ablieferung der
entbehrlichen Erzeugnisse zu befördern. Aber die
besten Maßnahmen und die vollkommenste
Organisation kann nur dann wirksam werden,
wenn alle in Stadt und Land von der Über¬
zeugung durchdrungen sind, daß es jetzt ums
Ganze geht, daß von jedem das Höchstmaß an
Leistungen und Opfern verlangt werden muß,
um in dem großen Entscheidungskampfden Sieg
zu erringen.

Wenn alle ihre volle Schuldigkeit tun —
und der Deutsche tut seine Schuldigkeit—, dann
werden wir das Jahr 1917 zur Weltenwende
gestalten, dann wird das Jahr 1917 die englische
Seetyrannei zerbrechen und dem deutschen Volke
die Tore einer steten und großen Zukunft auf-
machen._

Von N b̂ und fern*
Eine Stiftung Kaiser Wilhelms. Kaiser

Wilhelm hat der Gemäldegalerie in Kassel eine
wertvolle Kupferstichsammlung überwiesen, die
sich bisher im Wilhelmshöher Schlosse befand

Sicherheitskommissar, der die Verhaftung Grass
vorgenommen hatte. Er hatte den deutschen
Kriminalkommiffar, als ihn dieser besuchte,
bereits darauf aufmerksam gemacht, daß sich die
elegantesten, jchönsten und vornehmsten Damen
um die Einlaßkarten zu der Schwurgerichts-
Verhandlung förmlich geriffen hatten, aber Brand
war tprachlos, als er das Publikum musterte,
soviel Seide und Schmuck, soviel Schönheit und
Eleganz hatte er in einem deutschen Gerichts¬
saal zuvor noch niemals geiehen. Die Luft war
von den feinsten Odeurs förnilich geschwängert;
die Szene ward zum Boudoir und wie in einem
Theater benahm man sich während der ganzen
Verhandlung, man applaudierte und zischte;
ja, man nahm so entschieden Partei für den An¬
geklagten, daß selbst der Staatspkokurator zum
Schluß seiner Anklagerede es für angebracht
hielt, durch eine elegante Wendung dem Rechnung
zu tragen.

„Als Mensch hat der Herr Angeklagte meine
vollste Sympathie!" ries er zum Scjl̂ 'ß seines
Plädoyers ans. Man klatschte ihm Beifall!
„Als Jurist und als berufener Hüter des Gesetzes
aber, das die Rechte jedes Individuums scharf
abgrenzt und sich die Ahndung vollbrachter Ver¬
brechen vorbehätt, muß ich um Ihren Schuldig¬
spruch bitten!" Man murrteI

Der Verteidiger des Barons hatte leichtes
Spiel. „Gewiß," rief er zum Schluß seiner
Verteidigungsredemit Pathos aus : „Das
Gesetz steht auch uns hochl Es ist die Sonne
am Himmel der Gesellschaft. Wie die Sonne
aber, deren Strahlen die Natur belebst die uns
die Wonnen des Maies gibt, wie diese Sonne.

und dem Publikum unzugänglich war. Die
Sammlung, etwa 9000 Blätter ans dem 16.
bis 18. Jahrhundert, enthält außer Albrecht
Dürer, viele Holländer, Franzosen, Italiener
und mehrere Rubens-Stiche, auch mehrere der
berühmten William Hogarthfchen Kupferstiche.

Besuch König Ludwigs in einer
Volksküche. König Ludwig, der bekanntlich
der sozialen Fürsorge, besonders auch der Er-
nährungssrage andauernd sein tätiges Interesse
zuwendet, suchte dieser Tage eine der großen
öffentlichen Volksküchen in München auf, ver-'
weilte dort ungefähr eine Stunde, nahm mitten
unter dem zahlreichen Publikum an einem
Tische Platz und ließ sich von sämtlichen an die
übrigen Gäste zur Verteilung gelangenden
Speisen Kostproben vorsetzen.

Auf Einladungd:r Obersten Heeresleitung ist
eine spanische OifizierSabordnung in Berlin einge¬
troffen. An der Spitze stchl der General Nuiz de
Santiago, der als Chef der Artillerieabteilung im
spanischen Kricgsminislerium als bester Kenner des
artilleristischen Gebietes großes Ansehen genießt. In
seiner Begleitung befinden sich dec Oberstleutnant

Ausbildung junger Türke» in Deutsch¬
land. Durch Vermittlung der Deutsch-Türkischen
Vereinigung und mit Hilfe deutscher Handwerks¬
kammern sollen 300 türkische junge Leute nach
Deutschland gesandt werden zwecks Ausbildung
durch Handwerker kleiner Städte. Später sollen
weitere 200 als Bergwerlslehrlinge nach Deutsch-
land gehen. Die Anregung hierzu ist von dem
türkischen Generalissimus Enver Pascha aus¬
gegangen.

40 099 Kinder aus dem Rheinland
sollen im kommenden Frühling un- Sommer in
der Provinz Pommern Landaufenthalt genießen.
Zunächst werden aus dem Bergischen Land
mehrere tausend Kinder ausgesucht, wobei in
erster Linie Kinder ans Kriegersamilien im Alter
von 9—14 Jahren in Betracht kommen. Die
Erholungsbedürftigen werden gruppenweise unter
Aufsicht von Frauen bei Landleuten und Guts¬
besitzern einquarliert werden.

Wasserschaden im Tanziger Rathaus.
Das Panziger Rathaus ist von einem großen
Schaden betroffen worden. Infolge Platzens
des großen Behälters der Warmwasserheizung

im oberen-Geschoß drang eine große Wasserstill
in die tiefer gelegenen Räume. Das Empfangs¬
zimmer des Oberbürgermeisters wurde bis an
die Decke mit Wasser gefüllt.

9000 Kilogramm verdorbenes Meisch.
Ein unerhörtes Vorkommnis wird ans Augs¬
burg berichtet: Dort wurden nicht weniger als
5000 bis 6000 Kilogramm Kalbfleisch im Werte
von 15 000 Mark in vollkommen verdorbenem
Zustalid abgcliefert. Aus Mindelheim und
Memmingen' kam eine Sendung von 200 ge¬
schlachteten Kälbern in Augsburg an. bestimmt
als Sonderzulage für Schwerarbeiter. Schon
beim Offnen des Wagens entströmte diesem ein
unbeschreiblicher Fäulnisgeruch. Die Untersuchung
ergab, daß etwa 100 Kälber infolge unzweck¬
mäßiger Behandlung bei dec Schlachtung und

im Gcneralstab Carlo? Espinoza da loS Monteros,
der Artilleriehauptmann Joss Gcncr und der Jn-
genicurhaupmiami Pedros Maluenna. Die spanischen
Offiziere wurden vom Gencralseldmaischall von
Hmdenburg und von dem General Ludendorff
cmpiangen. Sie begeben sich zunächst nach Belgien
und daun auf den westlichen Kriegsschauplatz.

Verladung saust grün verfärbt und von Gasen
dick aufgelrieben waren; auch der Rest kann als
nahezu verdorben gellen. Als Ursache ist der
Umstand zu erachten, daß die Kälber in ilvch
warmem Zustand dicht zusammengeschichtetin
den Wagen verladen tvorden waren, da ein
Hängewagen nichl mehr zu bekommen war. Das
Fletsch der toten Tiere ist, wie der Fachausdruck
lautet, „verstickt".

Beschlagnahmtes Wuchergut. In einer
Eilguthalle in Münchm beichlagnahmte das
Kriegswucheraml 700 Zentner Zwiebeln, die zur
Erzielung von Preissteigerungen aufgestapelt
worden waren. Damit hat das bayerische Kriegs¬
wucheramt in einem eiumonatlichen Bestehen
Waren im Gesamlwerle von 1309 000 Mark
beschlagnahmt.

Die Pariser Bäcker in Not. Pariser
Blättern zufolge protestierte vor der Kammer
die Pariler Liga der Bäckereien gegen die
Regierungsmaßnahmen betreffend das Brot.
Bon den Deputierten empjangen, erklärte der
Ligavorsitzende, die Lage der Bäckereien sei un¬
haltbar. Ein großer Teil müffe wohl schließen,

da eine große Zahl der Bäcker unter Waffen
fei. Die Liga werde verlangen, dast alle
Bäckereien verstaatlicht lverden.

Wölfe in Italien . Der äußerst strenge
Winter hat, wie aus Rom berichtet wird, zur
Folge, daß Wölfe»nd anderes Raubzeug, die
sonst ihr Wesen weit entfernt von bewohnten
Gegenden im hohen Gebirge treiben, aus
Mangel an Nahrung in die Nähe von Dörfern
und Städten kommen, um ihren Hunger zn
stillen. So sind in der nächsten Umgebung von
Rom seit einigen Wochen erhebliche Verluste an
Kleinvieh, Ziegen und Schafen, die ans den
Bergwiesen der vordersten Kelte der Sabiner-
bcrge zur Weide gingen, sestgestellt worden.

Riesenbrand in Jrkntsk. Russische Blätter
melden, daß die Kohlenlager der Sibirischen
Bahn in Flammen stehen. Es ist unmöglich,
den Riesenbrand zu löschen, und man besürchiet,
daß die ganzen Kohlenbestände, die einen Wert
von ungefähr 30 Millionen Rubel darstellen,
den Flammen zum Opfer fallen werden.

Volksw»ir1fcbafiiicbes.
Verteilung von Snppcnfabrikaten. Im

Februar werden in die behördliche Näbrmittcwertei-
luna znm ersten Male auch Suppenfabritate
(Suppenwürfel und loie Suppen) cinbczogcn. Die
Snpvenfabriken müssen alle ihre Erzeugnisse an die
dcbördlichen Verteilungsstcllkn ablicfern. Irgend¬
welche sonstige Lieferungen(an Privatpersonen, ein
Grast- und Kleinhändler, an Werkskantinen, An-
sialten usw.) dürfen die Fabriken also nickt mehr
aussübren. Die Verteilung der Suvvenfabrikale er¬
folgt ebenso.wie die der anderen Nährmittel nach
einem allgemeinen Verteilungsschlüssel durch die
Kouimmiatvcrbände(Städte, Landkreise usw).
Inwieweit bic Kommunalverbände bei . der
Untervcrteilung den Handel heranziehcri. hängt
von den örtlichen Berhättniffen ab und
ist daher dem Ermessen der Kommunalvcrbände
überlassen, über Anträge aus Berücksichtigung bei
der Suppenvcrteilungentscheiden hiernach die Kom-
munalveibände. Bestelluiigen bei den Suppen-
sabriken oder Anträge bei den behördlichen Zentral¬
stellen sind zwecklos., Dies gilt ebenso wie für
Suvpen auch für alle anderen durch die Kommunal¬
vcrbände verteilten Nährmittel, insbesondere für
Haler- und Gcistensadrikate aller Art (Graupen,
Flocken, Grütze, Mehl, auch Pakeiware), Weizengrieß,
Teigwaren und Kartoffclsago.

Serrcbtsballe.
Erfurt. Dem vom Militär entlassenen^ Ge-

wehraibeiter Bickei war ein polizeiliches Straf¬
mandat in Höhe von 60 Mark zugegangen, weil er
ohne Bezugsschein Gerste kaustc. Im Widersprnchs-
termin tührte der Angeschuldigte an, da er kaum
wieder in daS ZivilvcrhättniS getreten war, sei ihm
die Bestimmung unbekannt gewesen. Die Gerste
habe er zum Füttern eines Schweines ver¬
wendet. Djenn auch Unkenntnis des Gesetzes vor
Strafe nicht schützt, gelangte das Gericht im vor¬
liegenden Fall zu einem frcisprechcnden Urteil, und
zwar auf Grund der Bekanntmachung des RcichS-
kanzlers vom 18. Januar 1917, die dahm lautet:
„Auf Frestprechung ist zu erkennen, wenn der Ange¬
klagte im unverschuldetenIrrtum über das Bestehen
oder die Anwendbarkeit der behörotichen Vorschrift
die Tat für erlaubt hält."

Leipzig. Das hiesige Landgericht vermleilte
am 27. Oktober 1916 den Fleitcher Otto Nürnberger
wegen Hehlerei zu einer Gefängnisstrafe, wert er im
vergangenen Sommer, wo er beschäftigungslos war,
zwei von ihm bekannte Fleischcrgesellen ausforderte,
vom hiesigen Schlachthof Talg zu entwenden und
ihm denselben zu billigem Preis abzulassen. Den
erhaltenen Talg verwendete er teils für sich, teils
verkaufte er ihn zu beträchtlich höheren Preisen an
Dritte. Seine gegen das Urteil eingelegte Revision
wurde vom Reichsgericht als unbegründet- ver¬
worfen. _

Goldene Älorte.
Bor Hochmut und vor Übermut
Bewahr' mich Gott in Gnaden!
Denn hoher Sinn und stolzes Blust
Die kommen bald zu Schaden.

A. H. Walter.
Das, was du sagst, soll wahr sein,
Das, wie du's sagst, soll klar sein,
Klug soL auch das Warum fein,
Sonst mir' es besser— stumm sein.

Friedrich Güll.

Die lpanilebe MUtarmiliion in 6erlw.
Von linlS nach rechts: Obcrsile»tnari Carlos da los Monlcro, Militärattache Major Valdibia. General¬
major Luiz de Santiago, Hauptmannv. Johnsion, Hauptmami Pedro Metenda, Hauptinan» Josä Gelier.

deren Licht uns Leben ist, Flecken und Protu¬
beranzen hat, wie es Sonnenfinsternisse gibt, so
ist auch die Sonne des Gesetzes nicht frei von
Mängeln. Einen dieser Mängel hat mein Herr
Klient anerkannt und ihn durch seine Tat korrigiert.
Das Gesetz erlaubt mir, den Räuber, der mich
anfällt, den Einbrecher, der sich in der Nacht zu
mir schleicht, den Schänder meiner Ehre zu
töten. Dasselbe Gesetz nimmt aber, im Falle
des Herrn Angeklagten, mir das Recht, auf
vollste Sühnung zu dringen. Bedenken Sie
die Gefühle des Angeklagten an der Leiche
seines von ausgemachten Schurken systematisch
in den Tod gehetzten armen Weibes, die er
mit der großen Leidenschaft feiner verträumten
Seele geliebt! Fühlen Sie nach, wie dieser
große Hasser gelitten haben mochte, als ihm das
Gesetz bewies, daß ein Verbrechen, das zu den
ungeheuerlichsten• der Kriminalgeschichte zählst
an dem Schuldigen nur mit einer lächerlichen
Strafe von einigen Jahren Gefängnis geahndet
wird. Mußte er da nicht zum Richter in eigener
Sache werden? Meine Herren Geschworenen,
Sir haben in diesem Saal oft bewiesen, daß
die erhabene Größe menschlicher Leidenschaften
in unserem geschriebenen Gesetz nicht immer ge¬
recht und weite erfaßt ist. Sie haben oft, vom
Beifall des Volkes ausgezeichnet, durch ihr srei-
sprechcndes Verdikt erklärt, daß die edelsten
Leidenschaften der Liebe nicht immer in das
Prokrustesbett des ehremverten Staatsanwaltes
passen." (Heiterkeit im Zuschauerraum und auf
der Geschworencnbank, in das der Prokurator
einstiuunl.) „Die edelsten Leidenschasleii des
Hasses ruhen in diesem Bslt nichl viel besser

wie die der Liebe, die sich ohne Autorisation
der Polizei zu rächen versteht. „Du sollst nicht
töten!" ruft Ihnen die Anklage zu, ich aber
sage mit dem Angeklagten: Äuge um Auge,
Zahn um Zahn! Und ich schwöre Ihnen: Ich,
Maitre Laporte, würde in einem ähnlichen Falle
wie dem des Herrn Angeklagten ähnlich handeln
wie der Herr Angeklagte, vertrauend auf die
Sympathie aller anständigen Leute. Jenseits
der Vogesen wird diese Weisheit im Prokrustes¬
bett des Buchstabengeistes verstümmelt. Ihr
heutiges Verdikt aber wird im Vaterlande des
Angeklagten mit jubelnder Begeisterung um so
mehr begrüßt werden, als der Herr Angeklagte
durch seine Tat nicht nur den Mörder seiner
edlen Frau bestraft, sondern ihn auch dgran
verhindert hat, im Verlause des gegen ihn, den
Erpresser, geführten Prozesses eine Reihe anderer
Unglücklichen, welche die von ihm gestohlenen
Garantiescheineausgestellt haben, wie er bei
seiner Verhaftung drohte, zu ruinieren!"

Anhaltendes Beifallsklatschen, das der Prä¬
sident allerdings streng rügte, lobte den Redner.

Der Präsident gab dann das übliche Re¬
sümee ab. Die Jury zog sich zur Beantwortung
der ihr gestellten Fragen zurück, um nach fünf
Minuten schon zurückzukehren. Als der Ob¬
mann die Schiildsragen mit: „Nein!" beant¬
wortete, brach ein Sturm der Begeisterung los,
der den Barem so rührte, daß er sich dankend
wiederholt gegen das Auditorium verbeugte.

Es wurde viel bemerkt, daß der Staats¬
anwalt nach Maitre Laporte der erste war, der
den Angeklagten zn dem Freispruch hände-
schütlelud be.Llückwttiychie. Diesem sensatio¬

nellen Beispiel folgten einige Geschworene, die
Zeugen, die Journalisten, die Damen wehten
mit den Tüchern. Guntram war der Held des
Tages.

* *
*

Es war wieder Frühling! Baumblüte,
herrlichstes Wunder der geheimnisvollen Kraft,
die aus Wintersturm und Winterschlaf alles zu
jungein Leben erweckt! Die prangende Kraft
des Werdens im saftigen Grün der Wälder, in
der Blütenpracht der Gärten, im jungen Laub
der Wälder, sie ergießt auch im Menschenherzen
den Verjüngungszauber, der selbst die Müh¬
seligen und Beladenen mit jungem Hoffen er-
jüllt!

Baron Guntram war einer Einladung Frau
Ulrikens gefolgt und mit seinem Töchterchen
nach dem Grunewald gefahren, wo Jerschke eine
der elegantesten Villen besitzt.

Während sich Guntram mit Jerschke und
Frau Ulrike ans der Veranda unterhielt, spielte
Fräulein von Winterfeld mit der reizenden
Kleinen im Garten. Das lebhafte Kind ruhte
nicht eher, als bis ihm Irma die Namen aller
Blumen, aller Zier- und Obstbäume genannt
hatte; dann wieder wollte es gehascht oder in
einem Versteck ausgesucht sein. Das fröhliche
Lachen der Kleinen bewies, wie sehr ihm
„Tante Irma" zu Willen war; endlich wurde
sie müde und zog Fräulein von Winlerseld ans
eine in einem Boskett stehende Garlenbank.

«ur, (Schluß folßi.)



f Heute findet im Unterlahnkreis eine
Schweinezählung statt, um festzustellen, wie-
viel Schlachtschweine im Kreise vorhanden sind.

-s- Das Ausfallen des Unterrichts in den
Schulen mutz wegen Beschränkung des Kohlen¬
verbrauchs bis zum 4. März verlängert
werden.

— Mannheim, 20. Februar. Die Kiste
mit dem . Grabstein' . Ein Wirt erwartete
dieser Tage eine Sendung , die auf dem Fracht¬
brief mit . Grabstein" deklariert war. Eine
Oeffnung im Deckel der Kiste gestattete Ein¬
blick in die Kiste und ließ den Grab  siei n
sehen.  Der Polizeibehörde kam die Ge¬
schichte in Anbetracht der jetzigen Zeitläuse
doch etwas sonderbar vor und sie dirigierte
die Kiste statt zu dem Wirt in den Schlacht¬
hof. Dort wurde die Kiste geöffnet, der Grab¬
stein, der auf einem Holzgestell rühre, abge¬
hoben und dann kam die „Leiche ". Fein
säuberlich in ein umfangreiches Bügeltuch ein¬
gewickelt schlief ein feistes Schwein  den
ewigen Schlaf und ihm zur Seite 18 Pfund
Butter — Der Wirt bekommt nun statt
der Grabstein-Sendung ein Strafmandat und
der Inhalt ,der Kiste kommt der Allgemein-
heit zugute.

Die neuen Kredit - und Steuer¬
gesetze.

— Berlin , 21. Februar. WTB Außerdem
Etat für bas Rechnungsjahr 1917 sind dem
Reichstag noch folgende Gesetzentwürfe zuge¬
gangen: 1. Nachtrag zum Reichshaushaltetat
für 1916, wonach zur Bestreitung einmaliger
außerordentlicher Ausgaben 15 Milliarden
Mark im Wege des Kredits flüssig gemacht
werden dürfen; 2. ein Gesetzentwurf, wonach
auf Grund des Kriegssteuergesetzeszugunsten
des Reichs ein zwanzigprozentiger Zuschlag zu
der außerordentlichen Kriegsabgabe erhoben
werden soll; 3. ein mit in Verbindung stehen¬
des S cherungsgesetz, wonach Einzelpersonen
vor Verlegung ihres Aufenthalts in das Aus-
land der Steuerbehörde auf Verlangen Sicher¬
heit für eine künftige Kciegssteuer zu leisten
haben; 4. ein Gesetzentwurf über den Haus-
haltsetat für die Schutzgebiete, wonach für
diese die Bestimmungen des Etats für 1914
auch für *917 maßgebend bleiben.

BellmtttchST
Am 20. 2. 17. ist eine Bekannt¬

machung betreffend„Höchstpreise für
Spinnpapier aller Art sowie für ein¬
fache, gezwirnte oder geschnürte Papier¬
garne, welche mit anderen Faserstoffen
nicht vermischt sind", erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung
ist in den Amtsblättern und durch An¬
schlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

Bekanntmachung-
Am 1. März findet eine Auf¬

nahme der gesamten Bestände
an Kartoffeln statt . Zufolge
Anordnung des Herrn Vorsit¬
zenden des Kreisausschnffes zu
Diez vom 19. Februar sind die
für die Aussaat erforderlichen
Saatkartoffeln vor der Be¬
standserhebung am 1. März
auszusondern und besonders zu
lagern . Es ergeht hiermit an
sämtliche Kartoffelerzeuger die
Aufforderung , diese Arbeit un¬
verzüglich vorzunehmen . Am
Dienstag , den 27. d. Mts ., wird
der städtische Wirtschaftsaus¬
schuß von Haus zu Haus fest¬
stellen , ob die notwendigen
Saatkartoffeln zur Verfügung
sind und getrennt von den Spei¬
sekartoffeln gelagert werden.

Nassau , 23. Febr. 1917.
Der Magistrat:

H as enc lev er.

Bekanntmachung.
Die Gültigkeitsdauer der Verordnung des

Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden
vom 9. d. Mts . über Beschränkung des Koh¬
lenoerbrauchs ist bis Sonntag , den 4. März
d. Is . verlängert worden.

Nassau, den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.
Veröffentlicht.
Becgn.-Scheuern, 22. Febr. 1917.

Der Bürgermeister:
Rau.

Bekanntmachung.
Das städtische Bad ist Freitag , den 23.,

Samstag , den 24. und Sonntag , den 25. Fe-
bruar geschloffen.

Nassau, 22. Febr. 1917.
Der Bürgermeister:

Hasencl  ever.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse ist Samstag , den 24.

Februar l. Is.
geschloffen.

Nassau, 23. Febr. 1917.
Die Stadtkaffe.

^ölzversteigerung.
Am Montag , den 26. d. Mts ., nachm.

2 Uhr werden im Gräflichen Forstort Tier¬
garten

6 Fichten-Nutzholzstämme
' =1,90 Festm,

25 FichLeilstattgeu1.u. 2.Kl.,
24 Haufen Mefernstaugen

=75 Rm. Kiefern-Knttp-
pel

versteigert.
Nassau , den 22. Februar 1917.

Gräflich Von der Grsebsu'sche
Rentei _

Eine Anzahl

öS Ferkel . 5g
lOwöchig und barübt r, hat abzugeben die An¬
stalt Scheuern , Anmeldungen bei der Di¬
rektion.

ZLensg'aftrw Babelsberger
Nächste Uebungsstunde Montag  Abend

8V- Uhr.

Grube Michael
bei Nassau sucht

Hauer n. Förderarbeiter.
Anmeldungen bei

Aug . Nau , Nassau.
Zum 15, März oder 1. April ein ordent¬

liches, braves Mädchen gesucht.
Von wem? sagt die Geschäftsstelle.

Hausmädchen
oder Mädchen,  das kochen kann sucht

Frau Dr. Muthmann.
Ein ordentliches

Mädchen,
das Feldarbeit versteht, zum baldigen Eintritt
gesucht. Näheres Nassauer Anzeiger.

Suche für meine Schwester zum 1. März
Stelle als Hausmädchen. Auf gute Be¬
handlung wird besonders gesehen.

Balth . Lentz.
Schuhmacherm. Amtsstr. 10. 2. Stock.

Kranken-u.Sterbekasse Nassau.
Sonntag , den 18. März 1917,

nachmittags 3‘/2 Uhr
Generalversammlung

in der Gastwirtschaft Ehr. Leicher Ww ., wo¬
zu die Kaffenmitglieder freundlichst eingeladen
werden.

Tagesordnung.
1. Rechnu>,gsabl .7ge pro 1916.
2. Verschiedenes.

Nassau , 19. Februar - 1917.
Der Vorstand.

HWrsnIWßam
eingetroffem

M . Goldschmidt , Nassau.

Schchlager!
Während des Krieges unterhalte ich
ein Lager ln StMroaren

für Herren, Damen und Kinder. Reiche Aus
wähl. Ich bitte um geneigten Zuschpru.

Carl Petzoldt, Nassau.

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

r

Nachrichten des Uriegswirtjchasts-
amtes der Stadt Nassau.
1. Fleisch.

Die Menge Fleisch und Friich-
wurst, die von den Metzgermeistern
in dieser Woche abgegeben werden
darf, ist an dem Aushang in den
Metzgerläden zu ersehen.

2. Fett.
In dieser Woche werden auf Fett¬

karte hin Butter ausgegeben, die am
Samstag , den 24. Februar bei den
Fettausgabestelleu in Empfang ge¬
nommen werden kann . Fettausga-
bestelle sind bei I . W . Kuhn, I.
Egenolf, Cölner Konsum, Adolf
Trombetta und Robert Strauß Wtw.

3. Graupe«.
Auf Abschnitt 7 der Lebensmittel¬

karte werden in der Zeit vom 26.
Februar bis 4. März in den Ge-
schäften von Johann Egenolf, Wtw.
Lorch und Wtw . Strauß 125 Gramm
Graupen verabfolgt.

4. Schellfisch in Dose«.
Kaufmann Egenolf ist zum Ver¬

kauf überwiesen: Schellfisch in Dosen.
Preis 3 Mk . die Dose.

5 Malzbier.
Kaufmann Egenolf hat durch uns

bezogen: Malzbier . Preis 65 Pfg.
die Flasche.

Große Auswahl in
WÄZ' Waschgarnituren ~38M3

sowie
Kaffeeservicen *3Mi

Sämtliche Glaswarcn zu sehr billigen Preisen. 9-te:-
lige Kaffee-Service, Stück von 5.50 Mk . an.

Alb Romenthal.

framatten
in großer Auswahl und
in allen Preislagen

Albert Rosenthal,
Kassau.

Reim 6iriMeW-

wieder eingetroffen.
M Goldschmidt, Nassau.

Ich suche für meine Nichte ein braves
besseres Mädchen, das in allen häuslichen
Arbeiten erfahren ist und kochen kann.

Näheres Nassauer Anzeiger.

lioufilMMrdenunzüge
Anubenunzüge

sowie

— Mützen —
in reicher Auswahl.

M . Goldschmidt, Nassau.

Große Ersparnisse
sind

Sohienschouer
in Leder , Stahl und Guß.

Stets vorrätig bei
S . Löwenberg, Nassau.

Sämtliche inaißesmit,
»ich döMlte Essenträger

sowie ein großer Posten

Stnhllvmen
zu sehr billigen Preisen wieder eingetroffen.
Es versäume niemand, seinen Bedarf noch zu
decken.

Alb. Rosenthal, Nassau.

Lederne Damentaschen , lederne
Markttaschen , Damen - und
Herren Geldbeutel m großer Aus¬
wahl.

Alb. Rosenthal, Nassau.

3. w. Ruhn, Nassau
empfiehlt:

Pa. dänischer Weichkäse
Condensierte Milch in Dosen

, Apfelmus in 1 Psd.-Dosen 1,10 Mk.
!Sardellen- und Anchovyspaste,
jCerebos-Salz, Delikateßsenfu. Bouillon

würfe
Eiersparpulveru. Eiweißpulver
Puddingpulver, Backpulver und Vanille¬

zucker

! Für erblindete Krieger gingen ferner ein
' von Ungenannt durch Herrn Pfarrer Mose
6 Mark . Weitere Gabek nimmt gern ent¬
gegen Nassauer Anzeiger.

Schuhwaren
für jeden Zweck
in j der Gröheu. Ausstattum
kauft man am vorteilhaftesten in größter
Auswahl bei

S . Löwenberg , Nassau

. Gottesdienstordnung
Eoangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 25. Februar . Dorm . 10 Uhr
Herr Pfarrer Moser. Kirchensammlunj
für die Basler Mission. Nachm. 2 Uhr
Herr Pfarrer Kranz.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

Katholische  Kirche.
Sonntag , 25. Februar Dm mittags 8 Uhrs

Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nach
2 Uhr:  Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 25. Februar . Dorm . 10Uhr : Predigt

Obernhof.
Sonntag . 25. Februar . Dorm . 10 Uhr: Predigt-

Evangl . Kirchenchor.
Freitag Abend 8l/2 Uhr : Gesangstunde.



KnegsereigmfTe . -
10. Februar. Englische Borstöße südlich von

Sailly abgewiesen , ebenso ein französischer
Angriff am Pfefferrücken . Erfolg eines Stoß¬
trupps bei Vaux . — Im Osten gelingt ein
deutsches Unternehmen bei Stanislau.

11 . Februar . Starke englische Angriffe nordöst¬
lich von Beaumont , schwächere östlich von
Grandcourt und nördlich von Courcelette . Mit
Ausnahme einer Stelle in Kompagniebreite
am Wege von Puisieux nach Beaucourt wer¬
den die Angriffe restlos abgewiesen . — Die
Österreicher fügen durch nächtliche Vorstöße
im Görzischen den Italienern schwere Verluste
zu . machen über 1000 Gefangene und erbeuten
10 Maschinengewehre und 2 Mineuwerser . —
Englische Angriffe auf die türkischen Tigris¬
stellungen unter schwersten Verlusten für den
Feind abgeschlagen.

12 . Febniar . Sechs englische Nachtangriffe gegen
die deutschen zerschossenen Gräben von Serre
bis zum Ancrefluß brechen blutig zusammen.

13 . Februar . Russischer Stützpu : ft sü«stich der
Valeputna -Straße erstürmt , 3 Offiziere , 168
Mann gefangen . — Östlich von Paralovo im
Eerna -Bogen büßen die Italiener , nachdem
ihre Höhenstellung und mehrere Lager von
deutschen Truppen genommen sind , 2 Offiziere,
90 Mann an Gefangenen ein.

11 . Februar . Englische Angriffe an der Ancre
werden abgewiescn . — Im Mesteccmesci-
Abschnitt werden russische Stellungen erstürmt
und gegen starke Gegenangriffe gehalten . Die
Gesargenenzahl erhöht sich auf 23 Offiziere,
über 1200 Mann , die Beute auf 3 Geschütze,
12 Maschinengewehre und 6 Minenwerier . —
Im Eerna -Bogen bleiben italienische Angriffe
auf die Höhen von Paralovo ohne jeden
Erfolg.

15 . Februar . Deutsche Erkundungsvorstöße an
der Westfront haben vollen Erfolg . — Im
Lustkampf verlieren die Gegner im Westen
am 11 . Februar 7 Flugzeuge . — Deutsche
Stoßtrupps holen aus den russischen Linien
an mehreren Stellen eine größere Anzahl von
Gefangenen . Zwischen Zloczow und Tarno-
pol glückt die Zerstörung von russischen Mincn-
gängen . — Festung und Hasen von Galatz
wirkungsvoll beschossen.

16 . Februar . In der Champagne hat südlich
von Ripont ein von unserer Infanterie unter¬
nommener Angriff vollen Erfolg : im Sturm
werden vier feindliche Linien in 2600 Meter
Breite und 800 Meter Tiefe genommen.
21 Offiziere und 837 Mann werden ge¬
fangen , 20 Maschinengewehre und 1 Minen-
werser erbeutet . — Ans dem Westufer der
Mosel werden bei Vorstößen von Erkundungs¬
abteilungen 44 Gefangene eingebracht . —
Im Lustkampf , durch Flugabwehrkanonen und
Jnsanteriefeuer verlieren die Gegner auf dem
westlichen Kriegsschauplatz 7 Flugzeuge.

Von  Nah und fern»
Das Gold gehört dem Vaterlande.

In der Stadtverordnetensitzung in Halberstadl
wurde auf Antrag des Oberbürgermeisters ein¬
stimmig beschlossen, die goldene Amtskette des
Stadtoberhaupts , die im Jahre 1844 für drei¬
hundert Taler angefertigt wurde und von be¬
sonderem Kunstwerte ist, dem Goldschätze der
Reichsbank zu übereignen . Sie soll durch eine
eiserne ersetzt werden und später in Nachbildung
dem Halberstädler Museum zur bleibenden Er¬
innerung an die große und schwere Zeit des
Weltkrieges überwiesen werden.

Eine Deutsche Luftkriegsbente -Ans-
stellung » der man den die Anfangsbuchstaben
zusanimenfassenden Namen „Delka " gegeben hat,
wird in Berlin eröffnet . Sie enthält Beutestücke
unserer Fliegerwaffe von den Ost - und West¬
fronten und legt Zeugnis ab von dem Wage¬
mut und der todesverachtenden Angriffslust
unserer Lufthelden.

Das Hindenburg -Mnseum in Posen.
Die bisher ausgestapelten Schätze des Posener
Hindenbmg -Muieums werden zurzeit zum ersten¬
mal der Öffentlichkeit gezeigt . Sie sind int
Kaiser -Friedrich -Museum untergebracht, , soweit
dies möglich war , um dem Publikum eine Aus¬

lese von dem zu geben , woraus fich das Museum
weiter ausbaueu wird . Der finanzielle Grund¬
stock des Museums beträgt bis jetzt etwa
V* Million Mark.

Eine s?orschungsanstalt für Psychiatrie.
Dem König von Bayern find zur Erforschung
des Wesens der Geisteskrankheiten sowie zur
Auffindung von . Mitteln zu ihrer Verhütung,
Linderung und Heilung 1700 000 Mark zur
Verfügung gestellt worden . Der König hat
diese Summe entsprechend dem Wunsche der
Spender zur Errichtung einer deutschen
Forschungsaustalt für Psychiatrie in München
bestimmt . Diese Anstalt soll zunächst an die
psychiatrische Universitätsklinik in München an¬
gegliedert werden . Die Schaffung eines eigenen

Unser so überaus ersolgrelchcr verschärfter tt -Boot-
krieg hat die Engländer nunmehr endgültig dazu
veranlasst , ihre Handelsschiffe mit Geschützen auszn-
rüsten , sie also zu bewaffnen . Daß diese Geschütze
nicht nur zur Verteidigung an Bord sind , ist durch

Heims steht für die Zeit nach dem Kriege be¬
vor . Dadurch erhalten die Kaiser -Wilhelm-
Jnstitute in Dahlem eine würdige Schwester¬
anstalt in Bayern.

Eissprengung im Mittelland -Kanal.
Eine Ursache der Kohlen knappheit ist der zuge¬
frorene Mittelland -Kanal , aus dem etwa 300
beladene Kohlenschiffe in den einzelnen Häsen
sestliegen . Es soll nach einer amtlichen Ver¬
fügung der Kanal sobald als möglich sreigemacht
werden . Die Arbeiten haben damit begonnen,
daß im Eins -Weser -Kanal ein Pionierkomnmndo
eine Eissprengung vornahm , um eine Stelle zu
schaffen, an der der Eisbrecher demnächst seine
Tätigkeit beginnen kann.

Schließung der Heidelberger Universi¬
tät . Auf Beschluß des Senats der Universität
Heidelberg erfolgt am 24 . Februar die Schließung
dieser attehrwürvigen Hochschule. Ausgenommen
von dieser Blaßregel sind diejenigen medizini¬
schen Vorlesungen , welche für Studierenee , die
ihre Arztplüsung oblegen wollen , von Wichtig¬
keit sind.

Der Kohlerlmangel . Die Stadt Köln hat
bekanntlich wegen des Kohlenmangels die
Schulen , städtischen Theater und Museen auf
11 Tage bis zum 19 . Februar geschlossen. Nun¬
mehr gibt die Stadl bekannt , daß sowohl alle
Schulen wie auch die städtischen Theater und
Museen aus weitere acht Tage geschlossen bleiben
sollen , da man keine Zustände , wie man sie zu-

! weilen in anderen Städten kennengelernt hat.

schaffen wolle , daß beispielsweise die Theater
spielen , während die Kranken in den Kranken¬
häusern frieren müssen . Auch der Slraßenbahn-
betrieb hat erneut bedeutende Einschränkung er¬
fahren.

Schadenfeuer bei Tchneider -Crcuzot.
In den Werken von Schneider - Creuzot zu
Bordeaux brach in den Sägewerkstäiten Feuer
aus . Trotzdem es bald gelöscht werden konnte,
ist der Schaden doch sehr hoch.

Die Exstlosion von Nenville . Bei dem
Brand in Neuville sur Säoue , dem drei
Exvlosiouen folgten , wurde die Pulverfabrik
zerstört , vier Personen gelötet , drei tverden ver¬
mißt , eine wurde verkohlt aufgesundeu . 52 Ver¬
wundete , darunter 40 Leichtverletzte.

vielfache Vorlonminisse bewiesen . Uns und unseren
ll -Bootcn kann das übrigens ganz gleichgüllig sein,
denn die Ik -Bootc , die genau wissen , was sie von
den Engländern zu erwarten haben , werden schon
mir ihnen ausränmcn.

Zwei Stunden Zivildienst . Der Bürger¬
meister von Rom hat Schweizer Blättermeldun¬
gen zufolge einen Aufruf erlassen , worin alle
Personen , die mehr als 45 Jahre alt sind, ein¬
geladen werden , ihre Dienste während zweier
Stunden am Tage den öffentlichen Betrieben
zur Versügung zu stelle ». Die Freiwilligen
müssen sich für eine Zeit von drei Monaten ver¬
pflichten . — Mehr als zwei Stunden täglich
hätte der Herr Bürgermeister auch nie verlangen
dürfen , denn für eine längere Tätigkeit wäre
der „edle Römer " nie und nimmer zu haben

t gewesen.
Ein Kriegsliefcrantcn -Dcnkmal . Den

amerikanischen Munirionslieferanten sind die
Niagaratälle ein Dorn im Auge . Denn um die
Naturschönhrit zu erhalten , wird Ine Wasserkraft
nicht voll ausgenutzt . Deshalb wird von dieser
Seite errechnet , daß jeder Beiucher der Fälle
das Land 750 Matt koste. Die Kosten sollen
nun auf 35 Mark herabgedrückt weiden . Das
Wasser soll täglich nur eine Stunde über die
Fälle laufen und im übrigen seine Krait in
elektrische Energie verwandelt werden . — Damit
würde Amerika für alle Zeiten dafür sorgen,
daß der Ruhm seiner Kriegslieferanten der
Nachwelt erhalten bleibe.

^otkswirtfcbaftücbes.
Fimfpscnniftsiiicke aus Aluminium . Nach-

dem küistich die Prägung von Eistpstmiignückcn cm?

Aluminium beschlossen worden ist ~ diese Pfennige
sind inzwischen bereit ? zur Ausgabe gelangt — .
sollen nunmehr nach einem Bundesratsbeschlus ; auch
Fünspfennigstücke aus demselben Metall hcrgestcllt
werden . ’

öericbtsbalk.
Berlin . Der „Detekiiv undDaelchnsvermiitler"

Albert Liesegang , der Hunderte von Darlehnssuchern
geschädigt hat , indem er ihnen Vorschüsse abiiahm,
aber keine Darlehnc verschaffte , wurde von dcrStiai-
kammcr wegen Geisteskrankheit freigesprochen . Die
Sache schwebte bereits ieit dem Jahre 1912 bei den
Gerichten ; elf weitere Personen , die mit Innern ver¬
wickelt waren , sind , wie auch die meisten Zeugen,
zum Heeresdienst einberuscn worden , eS tonnt-
daher nur gegen den Hauplangeklagten verhandelt
werden.

Köln . Eine Schmuggleihöhle schlimmster Art
Halle die Polizei in der Wohnung der Kostgebcrir
Frau Nikolaus Sandgängcr entdeckt , die fast täglich
zur Grenze fuhr , um an Butter , Speck , Fell,
Mehl usw . aufzukauien , was zu haben war . Die
Waren , die sie unter Umgehung der Z . E . G . cin-
sührte , verkaufte sie unter HöchstpreiSüberschreitnng
ohne Entgegennahme von Warenmarken . Der
Händler Johann Schmitz , der Mehl und Butler in
großem Uuisauge geschmuggelt hatte , sowie der
Arbeiter Kaspar Penna , der au einen Kaufmann
große Mengen Mehl zu verkauien luchte , befinden
sich seit Anfang Januar in Untersuchungshaft.
Außerdem ist der Sohn der Kostgeberin . der Land-
sturmmann Hans Sandgänger , wegen des gleichen
Vergehens angeklagt . Das Schöffengericht ver-
urteilie den Händler zu vier Wocheu Gefängnis,
den Fabrikarbeiter zu 50 MarÖGeldstrase und die
Kostgeberin zu zwei Monaten Gesängnis und
500 Mark Gcldstra >e, den Soldaten wegen Ein-
führmig von Auslandsware unter Umgehung der
Z . E . G . zu 200 Mark Geldstrafe.

^ermiscktes.
Ter Winter in England . Die durch

den auch in England ausnehmend strengen
Winter hervorgerusenen Schwierigkeiten haben
eher zu - als abgenommen . Die meisten Wasser¬
wege im Bereiche der Insel , die kleineren Flüsse
und die Kanäle sind vielfach so ' statt gefroren,
daß Eisbrecher notwendig sind , um auch nur den
unentbehrlichsten Verkehr notdürftig anstechtzu-
erhalten . Im Nordwesteu von Duiham siild die
meisten Straßen nicht mhrbar , und viele Geholte
sind durch Schneewälle in unerreichbare Ein¬
siedeleien verwandelt . Besonders viel Schnee
ist neuerdings in Irland gesalleu , er liegt strecken¬
weise 10 Fuß hoch. Die meisten Märkte mußten
eingestellt werden , und die Schulen wurden ge¬
schlossen. In einer Kirche wurde sogar die gaiize
Gemeinde durch furchtbare Schneewehen lauge
Zeit hindurch gefangen gehalten.

Der Kopfputz unserer Damenwelt
steht unleugbar unler dem Einfluß des Krieges.
B !an sieht Hutsormen , die sich Helme und
Husaren lolpeks als Vorbild gewählt haben.
Vor hundert Jahren diente der weibliche Kopf¬
putz sogar als Träger der mamstgsattigsien sym¬
bolischen und allegorischen Anspielungen . In
Frankreich mußlen bald die Schutzpocken , bald
die amerikanischen Insurgenten oazu herbalten,
dann wieder diente das Parlament oder die
Schlacht bei Jvry zum Borwnrs . Die Berliner
Damen trugen im Todesjahr Friedrichs des
Großen Muffen , deren Verzierung an den bei
den Huldigungsfeierlichkeiten für den neuen
Köllig verwendeten Baldachin erinnerte.

Die Schmerze » des Ruhmes . Daß der
Ruhm besonders neugierigen amerikanischen Ber-
gilügungsreiseuden gegenüber ein unangenehmes
Geschenk sein kann , mußte vor kurzem Rudyard
Kipling erfahren . Er arbeitete in seinem einsam
gelegenen Landhaus an einem ' neuen Roman,
als plötzlich das Rattern eines Automobils
vernehmlich war und gleich darauf hinter dem
erschrockenen Diener Kiplings drei Besucher
— ein Amerikaner und feiste Söhne — in das
Arbeitszimmer stürmten . „ Sind Sie Rudyard
Kipling ? " „Ja ." „Kinder , seht, dies ist der
berühmte Kipling ." „Arbeiten Sie in dieseur
Zimnter an Ihren Romanen ? " „Ja ." „Ist
dies Ihr berühmtes Hans ? " „Ja ." „ All
right . Danke ." Und noch ehe Kipling zu sich
gekommen war , knatterte das Automobil bereits
wieder in der Ferne.

Zur  Bewaffnung der engkfeben ftandclefcbiffe.
Heckansicht mit hinter Schutzschilden stehenden Geschützen.

Eine so hoffnungslose Bitterkeit spielte sich
setzt in dem Antlitz des Entgleisten , daß der
Baron Wrede mit den Worten zutrank : „Auf
Ihre Wiederanstellung im Staatsdienst !"

„Uber einen Sünder , der Buße lut , herrscht
mehr Freude im Himmel , denn über neumind-
ileunzig Gerechte , das steht in der Bibel;
feinen irrenden Beamten gegenüber kennt der
Staat nur den furchtbaren Fluch des Fanatismus:
Anathema sitl " versetzte Wrede mutlos.

„Ich verdiene heute mehr wie früher , aber,
meine Herren , ich stamme aus einer Oinziers-
und Beamieilfamilie , in der ich als Privat¬
detektiv unmöglich geworden bin . Ja , wäre ich
damals über die große Pfütze gegangen , der
Sippe aus dem Weg , wäre manches besser,
«ber so verübeln sie es mir , daß und wie ich
aus eigener Kraft meine Schulden auf Heller
und Pfennig getilgt habe . Zn stolz , um auf
Famisteutagen den verlorenen Sohn zu spielen,
habe ich bei Übernahme meines jetzigen Ge-
schästs aus Führung meines Freiherrniilels ver¬
zichtet. Tie verfluchten Schulden , und das
Schlimmste ist, daß man sie so leicht machen
kann in Jahren , wo mau überhaupt attf den
Himmel voller Baßgeigen und Saus und Braus
gestimmt ist. Doch verzeihen Sie , meine
Herren , daß mea parvitas sich rührt ."

„Sie sind ein komischer Kauz , Wrede,"
meinte Brand . „ Sie haben keine Schulden,
sind jung , Kriminalist , warum baldowern Sie
fich nicht eine reiche Parste cm?, heiraten und
gründen in Berlin , wenn Sie denn der Staat
partout nicht haben will , ein modernes , kritisches
Organ der Krumnalwissenschasten . Sie schreiben

ja außerordentlich interessant . Dann sind Sie
wirklich ihr steter Herr !"

„Habe auch schön daran gedacht ; aber dazu
gehört Geld !"

„Wieviel ? " fragte Guniram kurz.
„Unter 60 000 Mark getraue ich mich gar

nicht beran ."
„Gut ; ich gebe 100000 , wenn wir von

Paris zurück sind. DaS Unternehmen interessiert
mich."

„Mein Institut kann ich jederzeit an ein
Konsortium für 20 009 Mark verkauien , die mir
geboten sind, während ich 30 000 verlangte.
Die lege ich ein , Herr Baron , und dann , denke
ich. ist ' die Ehre des Familieniages so gerettet,
daß ich die heiraten darf , die nun feit Jahr und
Tag aus mich wartet . "

„Und beginnen in der ersten Nummer Ihrer
popiilür -wissenschafilichen Zeitschrift unter dem
Titel : „Anathema sit “ mit dem Roman Ihres
Lebens , indem Sie beweisen , daß der größte
Unternehmer im Lande , der heilige Fiskus —
Staat , der schlechteste Kiiminalist der Weil ist,
da er überall in seiner Rechtspflege das Kaviial-
wort Senecas vernachlässigt : „Der Weite
straft , wie Plato sagt , nicht weil gesündigt
worden ist, sonder » um die Sünde z» verhüten ."
Die von ihm nicht verhütete Sünde des
SchuldemnacheiiS . z» der der Staat durch seine
Wartezeit , seine Probejahre , seinen unbezahlten
Assessorisinus u !w . so viele zwingt , pflegt der
Smat mit dem Brustton der sittlichen Ent¬
rüstung an dem Sünder zu ahnden : er straft
nur , weil gesimdigt worden ist. Doch genug
davon , meine Herren I Ein Seaen iür Deustch-

land , daß seine Beamten ihre oft schlecht be¬
zahlten Pflichten immerdar zu eriüllen wissen
werden , weil sie sich bis auf die Knochen Fürst
und Volk durch Eid und Streben verpflichtet
fühlen . Doch es wird Zeit , die Pflicht rust.
Auf nach Paris , meine Herren I"

15.
„Die an Sensationen leider überaus reiche

Chronik des menschlichen Lebens ist, " so
schrieben wenige Tage nach der Ankunft unserer
Freunde in Paris dortige Blätter , „gestern um
eine neue , in all ihren Phasen außerordentlich
interessante Affäre bereichert worden , um ein
Drama , deflen sympathischer Held ein vornehmer
Deutscher ist. Baron Guniram war vor wenigen
Tagen in Begleitung eines hervorragenden
deutschen Kriminalbeamten und eines ausge¬
zeichneten Privatdetektivs nach Paris gekommen,
um einen hierher geflüchteten deutschen Aben-
tenrcr namens Wolf Graf zu ermitteln.

„Dieser gemeingefährliche Erprefler hatte im
Bund mit seiner Schwester und deren Geliebten,
den Helden der unseren Lesern bekannten Wies¬
badener Tragödie , durch infame Chantage und
ein grausames Komplott , dessen Details den
abgehärtetsten Gemütern einen Schrei des Ent¬
setzens entlocken werden , durch ein Komplott,
wie es infame - " sitzt der Witz der Hölle ersinnen
könnte , die ! ' »de Gattin des deutschen
Edelmannes n cciiche Mutter eines zarten
Kindes mit dem tsi.mzeng diabolischer Niedertracht
in den Tod gehetzt. Wir haben vor einigen
Wochen berichtet , daß eine der hervor-

>ragenditen Schönheiten der Berliner Hotgcsellschait

sich vom Mansardenfenster ihres Palais , in ein
weißes Laken gehüllt , hinabstürzte und als un¬
kenntliche , zerschmetterte Masse von dem ver¬
zweifelten Gatten ausgehoben wurde . Unsere
Leser werden sich erinnern , daß man als Motiv
dieses furchtbaren , den ganzen Jammer der
Menschheit umfassenden Todessprunges Schwer¬
mut annahm . Mit Entsetzen haben wir heute
zu berichten, daß die Unglückliche, das bemit¬
leidenswerte Opfer einer schamlosen Erpresser¬
bande keinen anderen Ausweg wußte , als sich
aus den Armen des liebenden Gatten in die
des schrecklichen Freundes aller Mühseligen und
Beladenen zu werfen . Die Tragödie diesev
Unglücklichen ist eine Anklage gegen das Gesetz,
das jene kleinen Dramoleis nicht verhindert,
die fich Tag iür Tag in den großen Waren¬
palästen der Weltstädte abspielen , wenn irgend
eine ertappte vornehme Diebin in der furcht¬
baren Wahl zwischen einem öffentlichen Skandal
und der ftiSfen Schande letzteres verzieht und
dem Besitzer des Etabliffements , der sich ja nur
sichern will , einen Schein unterzeichnet , der
einem moralischen Todesurteil gleichkommt , in¬
dem sie sich als Diebin brandmarkt . Diese
kleinen Seelenscheinchen ! Sind sie nicht sür
Erpresser von allerlei Tendenz das kostbarste
Mit .wu z ? Der brutale Erpresser sieht es aus
das Be mögen der Unglücklichen ab , der feinere
auf ihre Ebre und so manche Wonnen ver¬
schwiegener Schäferstündchen kommen auf Rech¬
nung bicor Scheine , die ihr » Ausstellerinnen zu
weißen Sklavinnen machen.
®„ äs !Fortsetzung ietzty
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Prämien.
Die Ziele der Feindesmächte werden immer

unverhüllter , und wir können uns der Genug¬
tuung hingeben , daß man sie selbst da in Wahr¬
heit durchschaut hat , wo , aus hier nicht mehr
zu erörternden Gründen , die allgemeine Stim¬
mung gegen diese Einsicht sprach. So schrieb
noch vor nicht langer Zeit der .Cincinnati
Enquirer ' , eines der bedeutendsten Blätter des
MittelwestenS , von unverdächtig englisch-ameri¬
kanischer Tönung : «Die neutrale Welt besitzt
jetzt die osfizielle Mitteilung , das; die Entente
den Krieg nicht führt um die Zivilisation zu
retten und um daS unerträgliche System einer
militärischen Regierung zu stürzen ; vielmehr
handelt es sich wie ehedem um einen Raubzug
zum Erwerb von Land ."

Handelt es sich nur darum ? Es handelt
sich noch um viel mehr . Es handelt sich, wenn
die Anstrengungen der Gegner von Erwlg ge¬
krönt sein tollten , nm eine Schädigung des
moralischen Prinzips aus dieser WM — das
jene Herolde der Zivilisation zu verfechten Vor¬
gehen !. Man kann nicht als das Ziel des
Kampfes erklären , «daß Recht vor Macht gehen
müsse, was das Gegenteil der deutschen Auf¬
fassung sei" , wie Herr Gabriel Hanotaux , Frank¬
reichs einstiger Minister des Äußern , jüngst im
,Figaro ' zum Überfluß , wieder getan , und zu¬
gleich ein kleines Lantk wie Griechenland ver¬
gewaltigen , dessen einziger Wunsch und gutes
Recht es war , im Zustaikd des Friedens belassen
zu werden . Nein , die innerste Ursache dieses
Krieges war eine Verschwörung gegen die lästige
Tüchtigkeit und das Ziel der Bundesgenossen,
einen Gegner los zu werden , der auch nur ein
gutes Recht ausübte : in Friedensarbeit mehr zu
leisten als sie selbst, mehr vielleicht , als man
mit den bisherigen Mitteln und Methoden zu
erreichen gewohnt war.

„Dieser Krieg mußte kommen, " hat uulängst
der bekannte dänische Schriftsteller PeterNanien
in der norwegischen Zeitschrift ,Ukens Revy ' be-
nrerkt und sich dabei auf die Äußerung eines
russischen Diplomaten berufen , der ihm in den
ersten Kriegsmonaten erklärt hatte : „Hier unter
vier Augen kann ich es Ihnen ja sagen : wir
konnten die deutsche Konkurrenz nicht länger
aushalten , wir mutzten versuchen , Deutschland
niederzuschlagen ."

Hätte man Amerika , jenem Land , das an
gesamter Arbeitsleistung Deutschland wohl am
nächsten steht , es zufolge gewisser natürlicher Be¬
dingungen vielleicht im ganzen noch übertrisft,
zuleibe gehen können , so hätte sich dieser
Prämienkrieg wohl in erster Linie gegen diesen
„Feind der Zivilisation " gekehrt . So aber
mußte man sich hier auf die Zukunft vertrösten
und in geschickter Benutzung teils natürlicher
Bindemittel , teils geschaffener Gegensätze , sich
damit begnügen , den großen Rivalen der Zu¬
kunst zunächst in die moralische Bundesgenossen-
schast hineinzulocken , um erst einmal mit dem
Rivalen der Gegenwart fertig werden zu können.
„Seid bereit , Amerika zu bekämpfen , wenn die
Zeit gekommen sein wird, " rief ,Saturday
Review ' in einem berühmt gewordenen Artikel
vom 1. 2 . 1896 aus . Ist dieses Wort verhallt
oder hält man es , weil die Dinge eine andere
Wendung genommen haben , heute für in¬
haltslos ? —

Einen weiteren für Wohl und Heil der
Menschheit äußerst gefährlichen Gedankengang
enthält die unverblümt dargelegte Absicht der
Feindesmächte , jedwede Änderung bestehender,
rechtlich fundierter Verhältnisse dadurch zu er¬
reichen , daß das größtmögliche Stärkeverhältnis
in die Wage geworfen und der Widerstrebende
(in diesem Falle der Bund der Mittelmächte)
damit unter die Macht gezwungen wird . Die
schrankenlose Ausnutzung aller Gewaltmittel soll
zum obersten Gebot erhoben werden . „Erfindet
nur Maschinen , Maschinen , die mehr leisten als
die sogenannten Tanks " , ruft H . G . Wells
seinen Landsleuten zu . „denn nur so erzwingen
wir die Entscheidung !" Auf diese Art hat ja
auch das Maschinengewehr in Dublin „Recht
geschaffen " und in diesem Zeichen soll in
Europa Recht begründet werden , das auf
den Kern besehen nichts weiter ist als die Er¬
haltung und Erweiterung von Englands Macht.

Ihr dienen sie alle , ob sie es wisien oder nicht,
teils befangen durch eigene Interessen , teils ein-
gelullt durch die heuchlerischen Worte , mit denen
der „Vampyr des Festlands " nicht nur den
letzten guten Blutstropfen aus den Leibern , sondern
auch den letzten rechten Gedanken aus den Ge¬
hirnen saugt . Wie England den Irländern nicht
nur Grund und Boden geraubt hat , sondern
auch die Sprache und die innerste Ideen¬
welt , so steht es jetzt als der gemeinsame
Feind der Wahrhasligkeit vor der Welt.
Seine Umkehrung der Prjpzipien schuf einen
Gedankenbau . England hat die Idee von
der deutschen Wellherrschäft in Umlauf ge-
etzt, die selbst im eigenen Lande nicht mehr
recht geglaubt wird , nur weil es selbst diele
Herrschaft besaß und nm, ihren Foribestand
bangte . ..Vor Kriegsausbruch beherrschte die
englische Flagge ein Fünftel des Erdballs ; be¬
rechtigt das zu der Vermutung , es sei England
ernst gewesen , als es sich über die Machigelüste
Deutschlands entrüstet ? " , hat der Redakteur des
,Labo » r Leader ' , Fermer , Brockway . vor dem
englischen Gericht , das ihn zur Verantwortung
zog , unlängst bekundet.

Würde England und seinen Gelegenheits-
genossen der Sieg beschieden sein, so winde der
Erfolg eine Prämie bedeuten aut das Recht der
Übermacht , das Recht der Vergewaltigung für
ganz Europa wie jetzt bereits für das kleine
Griechenland . Hier steht die Menichheit an
einem Scheideweg . Die Gegenwart kämpit um
den Sieg zweier Prinzipien , von denen sich das
eine aus die Zahlenmacht ' gründete , das andere
auf die Moral . Die unvergleichliche Moral
unserer Truppen im Feld wie unserer Bevölke¬
rung im Land , die lieber erträgt , als ein gutes
Recht aufgibt , das Recht auf bestmögliche Ent¬
faltung aller Kräfte eines Volkes , hat bisher
standgehalten . Und sie wird standhalten unter
allen Umständen . Die Prämie aber , diesem
Prinzip zum Sieg verholsen zu haben , ist es,
die Deutschland zu verdienen hofft . D . K.

verschiedene Uriegsnachnchten.
Die Kämpfe bei Ripont.

Die Kämpfe südlich von Ripont spielten sich
auf dem gleichen Gelände ab , wo Joffre im
Herbst 1915 Abertausende seiner Soldaten in
nutzlosen Angriffen opferte . Mit ihrem kühnen
Sturmangriff am 15 . Februar haben die deut¬
schen Truppen die Franzosen aus der Höhe 185
aus einem nahezu 1000 Bieter tiefen und über
2 ^ Kilometer breiten Grabensystem geworfen , das
die Franzosen seit dem 25 . September 1915 behaup¬
teten und mit allen Erfahrungen derFeldbesestigun-
genund NahkampfmiltelnallerArt außergewöhnlich
stark ausgebaut hatten . Nach äußerst genau gelei¬
teter Feuervorbereitung durch Artillerie , wodurch
die feindlichen Drahtverhaue weggeiegt wurden,
verließen mit den angesetzten Sekunden die
deutschen Sturmwellen die Gräben und über¬
rannten in unwiderstehlichem Anprall vier Linien
der französischen Stellung . An einzelnen Punkten
wurde mit Handgranaten , Bajonett und Kolben
erbittert gerungen . Abgeschnitten , durch das
deutsche Feuer dezimiert , verschüttet in Gräben
und Unterständen , mußten sich die Franzosen
gruppenweise ergeben . Bei dem vollen Erfolge
der exakten Feuervorbereilung waren die deutschen
Verluste gering . Französische Gegenangriffe , die
am Abend und am folgenden Morgen zur
Wiedereroberung der verlorenen Höhe vorgetragen
wurde », brachen unter schwersten feindlichen Ver¬
lusten zusammen.

Spanische Offiziere an unserer Westfront.
Auf Einladung der Obersten Heeresleitung

ist eine spanische Offiziersabord¬
nung  in Berlin eingetroffen . An ihrer Spitze
steht der General Ruiz de Santiago , der als
Chef der Artillerieabteilung im spanischen Kriegs¬
ministerium als bester Kenner des ariilleristischen
Gebietes großes Ansehen genießt . In seiner
Begleitung befinden sich der Oberstleutnant im
Generalstab Carlos Espinota da los Monieros,
der Ariilleriehauptmann Jose Geuer und der
Jngenieurhaupluiann Pedros Bialuenda . Die
spanischen Offiziere wurden vom Generalseld-
marichall v . H i n d e n b u r g und dem General

Ludendorsf  empfangen . Sie begeben sich
zunächst nach Belgien  und daun auf den
w e st l i ch e n Kriegsschauplatz.

Neue große ^ -Boot -Beute.
,Nationallidende ' meldet aus Christiania:

Norwegen  hat im Januar 44 Schiffe
mit einer Gesamttonnage von 66 484 Tonnen
verloren. — Im übrigen ist unser neuer
17-Boot -Kricg überall von bestem Erfolge be¬
gleitet , was am besten aus den feindlichen
Pressestimmen ersichtlich wird.

Amerika und die Neutralen.
Die Freude unserer Feinde über den Ab¬

bruch der diplomatischen Beziehungen zwischen
den Ver . Staaten und dem Deutschen Reiche
war nur von kurzer Dauer . Wilson hat sich in
seiner Hoffnung , daß alle neutralen Staaten
seinem Beispiel folgen würden , gründlich ge-
täuscht . Selbst die südamerikanischen A-B -C-
Staaten (Argentinien , Brasilien und Chile ) , die
dem Einfluß und Druck der nordamerikaniichen
Negierung besonders stark ausgeietzt sind; zeigen
keine Neigung zum Abbruch der Beziehungen
mit uns ? Die Wahrung ihrer Rechte und
Interessen und ihre Berufung auf das
Völkerrecht wird den Neutralen gewiß
niemand verübeln , am wenigsten bei uns in
Deuiichland . Die Äußerungen ihrer Presse
zeigen uns aber , daß bei ihnen die Erkenntnis
von der wahren Sachlage sich immer mehr
durchsetzt : daß nämlich Deutschland in der Not¬
wehr zu Maßnahmen genötigt war , die England
ohne Rücksicht auf die Neutralen und zu ihrem
sehr viel größeren Schaden schon seit Jahr und
Tag gegen Deutschland durchgesührt hat , obne
daß die Neutralen zur Wahrung chrer Rechte
über papierne Proteste hinausgegangen wären.

Das deutsche Entgegenkommen gegen die
neutrale Schiffabrt durch ihren Zwecken dienliche
Änderung der Grenzen des Sperrgebiets hat
sichtlich beruhigend gewirkt . Die Erkenntnis,
daß es für Deutschland von dem einmal ge¬
faßten Beschlüsse kein Zurück mehr gibt und die
tatsächlichen Erfolge unserer I7-Boote werden
die Neutralen in ihrem Verhalten weiter stützen
unddem Präsidenten Wilson mehr und mehr zeigen,
daß er in gänzlicher Unkenntnis der Kriegslage
und der europäischen Verhältnisse einen mindestens
voreiligen Schritt unternommen hat , den er
heute " wahrscheinlich selbst gern ungeschehen
machen möchte . Er wird auch erkennen müssen,
in einen wie unlösbaren Widerspruch er sich
durch seinen Vorschlag verwickelt hat , die
Nationen sollten den Grundsatz von Monroe
annehinen , der für die freie Selbstbestimmung
der Stationen eintritt.

Der dänische Literaturhistoriker Georg
Brandes bemerkt nicht ohne Ironie : „Hätte
Wilson nach Washingtons Beispiel von Anfang
an jedermann in den Ver . Staaten verboten,
irgeilü einem Kriegführenden Waffen und Mu¬
nition zu liefern öder zu verkaufen , io wäre
der Frieden längst eiugetreten ." Ob
Wilson diesen Ratschlag befolgt und von
seinem zwecklosen System „genialer " Lösungen
(„Frieden ohne Sieg " ) zu ' dem wirk¬
sameren der genialen Handlungen chbergeht,
können wir getrost abwarten . Wir haben unser
Ziel erkannt und lassen uns den Weg dazu
von niemandem vertperren . Die europäischen
Neutralen lassen zum Leidwesen Wilsons auch
keine Neigung hierzu erkennen , denn die bis¬
herigen Erfahrungen in diesem Kriege haben
nur zu deuilich gezeigt , daß des ersten Napo¬
leons Worte : „Die Verbündeten Englands
sind immer seine Opfer gewesen " ihre geschichtliche
Wahrheit noch nicht verloren haben . 1) . K.

politische Kimdfcbau.
Deutschland.

"Kaiser Wilhelm  ist von Kaiser Carl
zum Großadmiral der k. » . k. Flotte er¬
nannt worden . Die Wiener Blätter schreiben
hierzu , die Verleihung der Würde eines Groß¬
admirals an den Deutschen Kaster , den Schöpfer
der moderne » Kriegsmarine des verbündeten
Deutschen Reiches , bekunde den ritterlichen

Wunsch Kaiser Carls , gerade jetzt, wo der Gang
des v -Boot -Krieges die Voraussicht Kaiser
Wilhelms so ruhmvoll bestätige , Kaiser Wilhelm
auf maritimem Gebiete in bemerkenswerter Weise
eine Huldigung darzubringen.

* Gelegentlich einer Tagung einer größeren
Anzahl deutscher Hochschullehrer für landwirt¬
schaftliche Betriebslehre sind von diesen Sach¬
verständigen eine Reihe außerordentlich wichtiger
Leitsätze für unsere Ernährung im
neuenErntejahr  aufgestellt worden . Diese
Leitsätze , die einen völligen Wechsel in unserer
bisherigen Ernährungspolitik bedeuten , dürsten
die Grundlage für unseren neuen Wirtschafts-
Plan bilden.

England.
* Der Zeichnungsschluß der neuen

A n I e i he war von der Regierung zu einem
Haupt - und Staatsakt auf einem der größten
Plätze Londons gemacht worden , wo eine große
Menge versammelt war . — Ähnliche Versamm¬
lungen fanden überall in den Provinzstädten
statt . Es wurden angeblich gewaltige Summen
gezeichnet , in letzter Zeit täglich über 10 Mil¬
lionen Pfund . Da die Banken die Zeichnungs¬
ergebnisse nicht bekanntgeben , ist der Gesamt¬
betrag unbekannt , aber in Bankkreisen spricht
man von 800 Millionen Pfund neuen Geldes,
also abgesehen von den Konvertierungen älterer
Anleihen und Schatzwechseln . (Die Lust am
Zeichnen ist bekanntlich erst eingetreten , als die
Regierung mit Zwangsmitteln , wie teilweiser.
Vecmögenskonfiskalion , für die Säumigen
drohte .)

Frankreich.
* Die Kammer  nahm den . Gesetzentwurf

an , wonach die Bank von Frankreich für Kriegs¬
dauer ermächtigt wird , die dem Staat gewährten
Vorschüsse  von 9 auf 12 Milliarden z u
erhöhen;  ferner den Antrag , wodurch die
Laufzeit der Landesverteidigungsobligationen
von 10 auf 20 Jahre verlängert wird , sowie
einen weiteren Antrag , wonach der Zinsfuß für
die Beleihung von Werltiteln 5 °,o nicht über¬
steigen darf , mit Rückwirkung aus Beleihungen,
die vor Kriegsausbruch abgeschlossen worden sind.

Schweiz.
* In Zürich fand vor einigen Tagen eine

Konferenz  von Vertretern der katho¬
lischen Parteien Deutschlands,
O st erreich - Ungarns  und der S ch w e i z
statt zur Einleitung von Maßnahmen für die
Wiederannäherung der politischen , kulturellen
und sozialen katholischen Leitungen und die
Verständigung der karholilchen Parteien nach
dem Kriege . An den Papst wurde eine Kund¬
gebung gerichtet . Die Konferenz beschloß , die
führenden Katboliken der nicht vertretenen
Nationen zum Beitritt zu einer „Internationalen
Katholischen Union " einzuladen.

Rußland.
* Russische Blätter berichten , elf sozia¬

listische Dumamitglieder,  die der
Hauptleitung des .Kriegskomitees angehörten , seien
unter der Anschuldigung verhaftet  worden,
Handlungen begangen zu haben , die gegen die
öffentliche Sicherheit gerichtet seien . Die Unter¬
suchung habe ergeben , daß sie Pläne für
eine Revolution  ausgearbeilet hätten , die
ganz Rußland umfassen sollte.

(Nriechenland.
* Die Fortdauer der Blockade

steigert die Ecregnng der öffentlichen Meinung
mit " jedem Tage . Der Vierverband veiweigeit
die Aushebung der Blockade mit der Begrün¬
dung . daß die im Ultimatum des Vierverbandes
enthaltenen Forderungen seitens Griechenlands
in unbesriedigender Weise zur Ausführung ge-
laugen . Also , nachdem alles getan ist. nachdem
Griechenland sich wie ein hilflos Überfallener
dem Räuber ergeben hat . toll es dennoch ver¬
hungern.

Amerika.
»Die .Times ' meldet auZ Washington , daß

die Stimmung der amerikanischen Presse jetzt
sehr wenig zuversichtlich geworden ist. Die
Meinung herrscht allgemein vor , daß W i I s o n
dem Kr i e g e einen Schritt nähergekom¬
men  ist , da der Slillstand der amerikanischen
Schiffahrt unerträglich und die Eisenbahnen über¬
lastet sind.

Ver fall Guntram.
*5 ! Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.

(Fortsetzung .)

Sein Haß gegen die Mörder seiner Ge¬
mahlin , der heute morgen an den Leichen des
unseligen Weibes und des verächtlichen Mannes
infolge der versöhnenden Vermittlung des Todes
abgeklärt war . loderte wieder heiß nnd brennend
in Guntram auf . Auge um Auge . Zahn um
Zahn , Schade um Schade ! „Sie sehen,
Wrede, " wandte er sich lächelnd an den Privat¬
detektiv , „ich hatte recht , als ich Ihnen beute
morgen voraussagle , daß wir nach Paris
müßten ."

Wrede verbeugte sich dankend ; ihm war so
Gelegenheit , sich zu rehabilitieren , geboten , und
Brand , dem er seine geheinisten Wünsche in
dieser Hinsicht anvertraui hatte , war vornehm
genug , um dem entgleisten Kameraden , den man
einst nur seiner Schulden wegen ausgeschifft
hatte , hier nicht hinderlich zu sein. „Sechs
Augen sehen mehr als zwei, " dachte er.

„Wir reisen alio heute abend, " es war ein
seltsamer Blick, den Brand jetzt dem Baron zu¬
warf , „übernachten in Straßburg und fahren
dann mit dem Orienterpreßzug nach Paris!
Aber sagen Sie mal , Baron : interessiert Sie
denn gar nicht , daß wir in dein Prozeß auch
das Zeugnis der Frau Ierschke nötig haben
werden ? "

„Natürlich , lieber Freund I Also unbedingt
nötig ! Konnten Sie denn das nicht ver-
hindern ? " fragte er mit gut gespieltem Ent¬
setzen. „Habe der Dame auch in Ihrem Namen

versichert , daß sie verschont bleibt . Sogar mein
Wort verpfändet ."

„Wenn die Dame einen gefälligen Haus¬
arzt hat , kann sie ja fern von Madrid dieses
Sensationsprozesses ihre Gesundheit pflegen;
raten Sie ihr doch zur rechien Zeit eine Kur in
San Nemo oder Mentone an, " meinte Brand
mit leichtem Lächeln.

„Das einfachste Mittel bei Prozeßen , die
keinen Staub auiwirbeln ; bei diesem Prozeß
aber , der eine Sensation ersten Ranges zu werden
verspricht , wird Frau Ierschke wohl in den
sauren Apfel beißen müssen . Selbst ihr Nicht¬
erscheinen in der Verhandlung schützt sie nicht
vor einer Erörterung ihrer Beziehunaen zu
Larisch, " sagte Wrede . „Die Affäre rst eben
von heute an eine offizielle ."

„Kommt Zeit , tonimt Rat l Sie wissen wohl
gar die Adresse des Flüchtlings , daß Sie von
einer Reise nach Badenweiler absehen ? " wandte
sich Guntram ausseufzend an den Kriminal-
komliiissar.

„Wir fanden an der Leiche Erna Grass
einen Brief ihres Bruders , in weichein dieser
seiner Schwester über den geplanien Verrat
einen Wink gibt und von seiner Pariser Adresse
und einer Braui spricht, aus die ich aus ge¬
wissen Gründen sehr neugierig bin . Im Notiz¬
buch fand ich mir die Adresse eines Holet Garni
Pfister , verzeichnet . Ich denke, daß wir
dort den Raubvogel und in seinem Reite die
goldblonde Hebe aus der „Palmengrotte " . von
der ich Ihnen , Baron , zu Hause erzäblle , zu
suchen haben, " versetzte Brand mit beißendem
Spott.

Der Baron nickte : „Jbre Kombinationen
dürsten stimmen ; ich bin iroh , daß wir bald zu
Ende kommen werden , denn ich sehne mich nach
Ruhe ."

„Ich bin meiner Sache so sicher, daß ich
von einer Durchsuchung der von der Ermordeten
in Badenweiler zmückgelaffenen Effekten vorerst
absehen will . Obwohl ich mit den Badenweiler
Herrschaften ans mancherlei Gründen noch ein
Hühnchen zu pflücken habe , will ich so schnell
wie möglich die Klappe zumachen . Meine kleine
Privcttabrechnung schenke ich den Badenweilern
natürlich nicht ; sie werden Augen machen , wenn
sie erfahren werden , weshalb ich io energisch
die lächerliche Rolle des „ Schatlens " der gold¬
blonden Nachtwandlerin spielie ."

„Dieser Spitzname bat Sie wohl mächtig
gewurmt . Brandcheu, " lachte der Baron lustig auf.

„Deuwe ! auch ! Man ist doch nicht gerne
komisch. Wenn ich an das verkniffene Gesicht
voll schlecht verhehlter Ironie denke , mit dem
der Hotelier sich von mir verabschiedeie , krümmt
sich in mir alles . Lachen Sie mich ans , aber
ich konnte es mir nicht verkneifen , für das dortige
Blättchen das heutige Extrablail mit dem Bericht
der Katastrophe umzuredigieren und nfir den
hämischen Zusatz zu leisten : „Die Ermordete
wohnte längere Zeit hier . Ihrer aussallenden
Schönheit und ihrer Verträumtheit wegen nannte
inan sie hier in der Gciellichast : „Die gold¬
blonde Nachtwandlerin " . Einen Herrn , der mit
der spleenigen Energie eines Engländers er¬
rötend ihren Spuren folgte , nannte man des¬
halb den Schatten der Nachtwandlerin und
leierte leine hoffnungslose Liebe m wunder¬

schönen Knittelreimen . Welcher Art diese Liebe
aber war . geht daraus hervor , daß der schmach¬
tende Seladon ein bekannler Berliner Kriminat-
kommissar ist. der die goldblonde , träumerische
Circe als eine der gefährlichsten Verbrecherinnen
der Neuzeit fiter zu observieren hatte . "

„Das baden Sie eingesandt ? " rief Guntram
in uiigläubigem . verwundertem Ton nnd mit
tadelndem Kopstchülteln.

„Pardon , lieber Baron , nur geschrieben , aber
nicht auch abgeschickt," wehrte Brand lachend.
„Wenn mich jemand geärgert hat , dann schreibe
ich ihm einen saugroben Brief , der , wenn der
Empfänger klagen würde , mir von dem mildesten
Kadi drei Wochen einbringen müßle . So , das
ist von der Leber herunter , sage ich mir , zer¬
reiße den groben Brief , setze mich hin und
schreibe dem unverschämten Patron den aus¬
gesucht höflichsten Brie ? von der Welt , erreiche
aber durch meine Höflichkeit meist das , was ich
will . Dies Rezept gebe ich allen mit , denen,
wie man sagt , der Gaul durchzugehen pflegt ."

„Ich wollte , ich hätte dies Rezept früher ge¬
kannt , aber ich habe aus meinem Herzen niemals
eine Mördergrube gemacht und mir durch mein
heftiges Temperament mehr verscherzt , _ als ich
guimachen konnte, " meinte Wrede in seiner be¬
scheidenen Weste , die ihm Guntrams Sympathie
in so hohem Maße gewonnen hatte.

„Mut , Herr Kollege ." sagte Brand und ließ
seine Hand schwer auf die Schulter des jüngeren
Mannes fallen . „Wir , der Baron mit seinem
Einfluß und ich mit meinen Beziehungen werden
Ihre Sache schon „fingern ", wie es in „Frau
Luna " heißt I"
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